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Jn dem

Jteiche derer Fodten,
Zwiſchen

D. Kicolao hie ronhmo
Gundlingen,

Hochberuumten JCto undSr. Konigl. Maj. in Preuſſen hoch
betrauten Geheimdenwieauch hochbeſtalten Conliſtorial. Rath des

Hertzogthums Magdeburg /Frofeſſore Juris, Eloqventiæ Antiqvitatum
Ordinarioæe. der Uniperſitat Halle;

JoHANNE fRANCISCO
ßuDDEO,

Der Heil. Schrifft und Philoſophie weitberuhmten Doctore,
wie auch hochverdienten Profesſore Publico Theologiæ, &c. bey der

Univerſitat Jena.
Worinnen ſonderlich beyder vortreff licher MannerLeben Fa-
ta und andere Merckwurdigkeiten beſchrieben, und deren Gelehr—

ſamkeiten unpaselionirt beurtheilet werden.

Franckfurt, 1731. J
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meine Gaben, diejenigen beruhmten Perſanen womit ſich
ſonſt viel auswartige Königreiche als Holl-undEngzelano
ja Franckreich und Spanien aus dermaſſen flattirut, wo
nicht gar ubertreffen, dennoch in den wahrenWeſen ſelbſt, eine
vollige Aehnlichkeit zeigen und beſitzen. Wolte man nach
einem wahren und.eigentlichen Muner ſolcher vortreffiichen
gelehrten Perſonen rragen ſo werden wohl faſt jedermann,
zo wohl inneals auſſerhalb SachſenLandes, die jonderbahren
und extraordinairen Ruhmes Strahlen des groſſen Halliſchen
Lehrers, nehmlich des unlangſt verſtorbenen Pro- Kectoris der
Univerſitäat Halle Hrn. D. Nicolai Hieronymi Gundlings,
GSr. Königl. Maj. in Preuſſen Geheimbder-und Conliſtorial-
gRath des Hertzogthums Magdeburqg, Profeſſar Juris, Eloquen-
tiæ Antiqv. Ordinarii gedachter Hall. Univerſitat uberfluſ—
ſig kund und wiſſend ſehn indem deſſen ſonderbare und gelehr
te Schrifften ſo aller Welt offentlich vor Augen liegen, ſatt
ſam davon zeigen.

Was minder Ruhm und Lob verdienet nicht zum andern
dem um die Jenaiſche Umwerſitat ſo hoch verdienten Hoch—
wur digſtem Theologo und Philoſopho, Hru. D. Franciſco
Buddeo, brofeſſor Theologiæ Ordinario daſelbſt, mit allem

Aa Recht



Recht heygeleget zu werden? Verdienet derſelbe nicht mit
obigen das Prædicat, einer derer gelehrteſten und hochſt-me—
ritirteſten Manner, ietziger und verfloſſener Zeiten geweſen
zu ſeyn? Jedermann wird ſolches mit einem Jabekrafftigen
muſſen. Dahero kan man mit Recht das Wohl ausruffen,
undzwar nicht allein über eine ſolche Stadt, darinnen ein ſol
cher kluger und weiſer Lehrer geleuchtet, ſondern auch über
diejenige Studioſi, ſo ſich ruhmen konnen, deren wurdige Audi—
tores geweſen zu ſeyn. Von dieſer beyden werthegedachten
Manner nie genug zu preiſenden Gelehrſamfeit und andern
Qvalitaten uberhaupt nun, wird nachfolgender Diſcurs, ſo ſie
mit einander halten nach allen wahren Umſtanden, ein fatt

ſam Contentement, dem gelehrten und unpartheyi
ſchen Leſer abſtatten und ertheilen.

S) Achdem ſungſthin Apollo unter ſeinen gelehrten Muſen auf
dem Farnaſſo, oder Burg des Apollinis, ein Convent

„auſtellete, und zu ſoichem ob und ruhmlichſt gedachte
»bende aroſſe Lichter der Halliſchen und Jenaiſchen Uni
Dverſitat, dem Herrn kro. Keckor Gundlingen und Hrn.

ren und einladen ließ, um ihnen beyderſeitig nach Verdienſt und Wur
den,mit eigener Hand den Lorber der unverwelcklichen Danckbarkeit,
dariureichen, und dero preiwurdige Häupter gleichſam damit zu kro
nen; fugte ſichs gantz unvermuthend, daß ſie bey ſolcher Gelegenheit
einander rencontrirten oder begegneten, und ſich ſolcher geſtalt das
erſteimnahl, in dieſem TodtenReiche /zu ſehen und zu ſprechen bekamen.
Und weilen ſie im Leben groſſe Hochachtung und Eiſtim gegen einander
beteiget, ſo wurde bey ſolcher Erblickung, die Freude in beyder Bruſt
deſto ungemeiner dadurch vermehret; und als Jhro Magnificenz, der
Hr. Prof. Buddeun, dem Orn. Geheimden/Rath Gundlingen, im bro
Rector. Habit einhertreten ſahe, vekummerte und verwunderte ſich derſeb
be allermeiſt daruber, daß der Todt Jhro Magnil. in dero hohen Fum-
ction, nicht ungeſtohret gelaſſen, dahero er gegen Jhro Magnificenz,
nach hochſt-abgeſtatteten Complimeut und freudiger Bewillkonunung,
in folgende Worte ausbrach:

Buddeus
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Buddeus.

Gluckſeelig ſchatze ich mir zwar dieſe erwunſchte Stunde zu ſeyn,
darinnen ich mir gratifieiren kan, Jhro Magnificenz in Perſon allhier zu
ſehen zu ſprechen; allein aber, ol katale Stunde, muß ich billig ausruf—
fen/ die Jhro Magnif. genothiget, dle Academiſchen Seepter nieder zu
legen und an dieſen Ort zu transportiren, denn wie ich ſehe, ſo haben ſie
ohnfehlbar in ruhmlicher Verwaltung dieſer Function, zu groſſer Be

2

ſturtzung der gantzen Halliſchen Friedrichs-Univerſitat, ihr werthes Le

bett enden muſſen?
Gundling.

Was wundern Jhros Magnificenz über dieſes Schickſal, indem ih
nen doch, als einen groſſen Kenner der Zeitlichkeit, zur Gnuge bekannt,
daß dieſes eine Fatalitat iſt, welche hohern und in groſſern Officiis ſitzen
ben Perſonen, als die da Kanſer-und Konigliche Cronen tragen, wie
derfahret, auch Jhro Magnit, gleich mir, in ſolchem Gradu pasſiren und

begegnen konnen.
Kuddeus.

Dieſer Satz hat wohl in ſo weit ſeine unſtreitige Richtigkeit, injwi
ſchen aber, wie ich. vermuthe, wird doch durch dero todlichen Hintritt, die
wreußiſche Univrrſuatzu Halle in groſſe Jrrungen, Conſternation und
Bekummernir geſeben worden ſeyn; diewell man ſie vor einen der vor
tteffchſten Lehrer itziger Jeiten gehalten.

Gurndling.Es leben ohne mich bey gedachter Univetſitat noch ſchon kluge und

beruhmte Manner, welche billig als GrundSaulen derſelben zu ælti.
miren ſind, und die da durch nothige Verfugung und gute Anſtalten, al-
len meinen Abfterbens wegen beſorglichen Jrrungen, kluglich werden
rorzubeugen wiſſen. Et ſind auch ſonſt noch gelehrte Leute in der Welt,
und Se. Konigl. Maj. in Preuſſen haben ſich jederzeit ruhmlichſt ange
legen ſeyn laſſen, den unverruckten Flor erwehnter Univerſitat moglichſt
zu erhalten, dahero werden ſie auch iho die vacanten Stellen mit gleich
tuchtigensubjectis zu beſezen ſuchen. Und wañ dem ungeacht dieſe werthe
Aeademie auch gleich meines Abſcheidens wegen einige Beſturtzung em
pfinden folte; ſo könte ja nicht mir, ſondern dem Tode die llrſache beyge
meſſen werden, dleweil ja kein Menſch capable iſt, ſolchem Exoreiſino ju
widerſtehen. Jch vor meine Perſon wendete zwar alle Moglichkeit an,

Az mit
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es war alles verqebens, ſondern es nahmen die Leibes-Kraffie von Tag
zu Tage ab, und da regen die aroſſe Hertzens-Augſt, ſo den bittern Todt
cauſirten, ie mehr und mehr in, dahero ich an nichts mehr als an mein
Lebens/Ende zu gedencken hatte.

Buddeus.
Vielleicht bat in Jhnen etwa das Andencken einer ſolchen zu er

wartenden Scheiduva der Seele vom Leibe, welche Ariſtoteles ds
ſchrecklichite unter allen furchterlichen Dingen nennete, dergleichen Her
gzens Angſt erreget?

Gundling.
Nein, keinesweas. Des Ariſtotelis Meynung beſtund darauff:

Quod mors ultimum vitæ ſit, nihil poſt, homine mortno, aut bonum
aut malnm eſſe vicleatar. Daß ſie aber meine erlittene HertzensAngſt
folglich vielmehr vor ein naturliches Symptomata gutigſt erkennen wer
den, verhoffe ich darum, weilen ich gewiß conteſtiren kan, daß ich mir
mein Symbolum: Non eſt mortale, qvod opto, ichon von Jugend auf ju
geeignet, mithin aber auch, noch bey geſunden Tagen, den Tod vor was
gantz anders, als der blinde atheiſtiſche Heyde Ariſtoteles gethan, ælſti-
miret habe, nemlich als eine ſolche Sache. die man ſich taglich aus Grund
Des Hertzetns wunſchen muß. Hatte ich nun erſt auf meinem Todtbette
anfangen ſollen vor demſelben zu erzittern, ſo wurde mir ſolches ſo wenig
als einen lhilotophen, geſchweige dann als einen erleuchteten Chriſten
und geubten Theologo, angeſtanden haben.

Buddeus.
GSie wollen alſo, wie ich vernehme, des Ariſtotelis Mehnung bot

Atheiltiſch halten ohngeacht, wie viele liatuiren, domn noch zwiiffelhafft/
ob die Vernunfft alleine, die Unſterblichkeit der Seelen zu ergrunden,/
fahia iſt. Zudem ſagt man ja insgemeinm daß Ariſtoteles um deswillen
aus Athen weichen muſſen, weil er nicht mehrals nur einen Gott ver
ehren wollen; Jngleichen daß er die Secte der Jonier des Atheiſmi hal—
ber anaeklaget habe; So wurden auch ſelbſt die eyfrigſten Theologi faſt
aller Religions. Verwandton wohl ſchwerlich ſeine Philoſophie ſo lange
Zeit her faſt unentbehrlich geſchatzet haben, wenn dieſe Beſchuldigung
gegrundet ware.

Gundling.
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Gundling.

Daß riſtoteles nur um ſeines eyfrigen Gottesdienſtes willen zu A
then ſey verfolget worden, haben ſeine Anhanger mehr aus Liebe zuihm,
als aus Wahrheit vorgegeben, oder es iſt allenfals, was er in Reiigions—
Sachen auſſerlich von ſich blicken laſſen, aus einer beſondern krudenee
geſchehen; Sein Atheiſmus hergegen iſt in der X. Obſ. tom. 8. obl. Select.
ausfuhrlich erwieſen worden; Und die Zeit, da man entweder aus Ein-
falt oder Pabſtl. intereſle dasjenige hochgeachtet, was man nicht verſtan
den,iſt nunmehro meiſt verſchwunden. Drurn wird anitzo kein vernunff—
tiger Gelehrter die finſtern Oracula dieſes philoſophuſchen Pabfts vor
gotiliche Ausſpruche halten.

Buddeus.
Es werden aber dem ohngeacht des Ariſtotelis Schrifften von den

meiſten mit Unverſtande refutiret und verachtet, Ratio, weil ſie die wenig
ſten in lonte geleſen. Sintemalen ich mich anbey erinnere, daß
er ja ausdrucklich Eſlentias rerum æternas ſtatuiret, wie ſolte er denn allein

Animam mortalem wurcklich geglaubet haben?

Gundling.
Eben dieſes iſt ſein Haupt atheiſtiſches Principium; indeme Pom-

ponatitis dargegen gnüglich gewieſen, das die vernunfftige Seele nach der
Ariſtotel. hiloſopſiie ſterblich ſtyn muſſe; Jch ſelbſten habe gar genau be
mercket, daß er durch ſeine Eiſentjas rerum will materiam und formam ber
ſtanden wiſſen. Denner ſthet aüsdrucklich zwey lrincipis naturæ; ein
Activum und ein Pasſivum. Jenes nennet er bald lormam, bald animam,
bald naturam, bald Deum zDieſes aber iſt ihm ſo viel als materia. Wor
aus man unſtreitig erſiehet, daß er nicht nur Animam Deum pro ſyno-
a nis gehalten, ſondern auch Materiam Dou goætetnaun ſtatuitet, und alſo
tm entias rerum zu ſeinein G ott gemachet habe.

Zuddeus.
Da aber Ariſtoteles auch die obgedachte Meynung von Sterblich

keit der Seele ſolte geheget haben, ſo muſte manja wenigſtens zugeſtehen,
daß er damit jenem widerſprochen. Wollen denn Jhro Magnilicenz
dieſes von einem ſo groſſen lhilolopho  aræfumiren?

Gundling.Man konte wohl mihtere Stellen ſeiner Schrifften alleziren, darin

Ren ſich offenbare Contradictiones ertignen; allein es iſt nur anito zu un

B ter/
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terſuchen, vb er ſeinen Lſſentns rerum eline ſolche Ewigkeit ‚ugeſchrieben,
die da, gleichwie ſie keinen Anfang, alſs auch kein Ende habe.

Buddeus.
Allein gedencken Sie dann Immortalitatem Aniniæ bloß aus der

Vernunfft zu deduciren?

Gundling.Jch habe dieſes bereits in meinen Schrifften, und inſondeit in mei
nem Via ad Verit.mor. bewerckſtelliget, als woſelbſt ich die uſterblichkeit
der Seele zum Fundament der Etkic geleget,weil ſonſt alle Kailonnements
ſich in ein eiteles Nichts verwandeln wurden. Davon nun iſt meine ei
gentliche Theſes dieſe: Anima ſua natura, eſt innnortalis,. Unter Ani-
mriam aber verſtehe ich dasjenige Weſen, ſo im Menſchen dencket, daß er
ſey; immoriale hergegen iſt mir ſö viel, als eine Sache, ſo nicht unterge
het oder mutiret wird, ſondern beſtandig in ſeinem Eſſo bleibet; Dunch

ſuam naturarn aber meine ich, was man ſonſt per le exprimirtt. Mithin
ſchlie ſſe ich dadurch omne Principĩlum eorruptionis ictrinſeeuni qus. Hier
nechſt iſt aus der Erfahrung bekannt daß allezeit demjenigen, ſo unterge
het underſtirbet oder auf folche Weiſe mutitet wird, etwas ſubtrahiret v
der benommen wird. Jch nehme auch vor wahran, omne mutadile, ſ.
ſua natura mortale, habere partes. Wo alſo keine Theile ſind, da kan
auch nichts ſubtrahiret oder davon genommen werden; Wo aber keine
Zubtractio iſt, da iſt auch keine Piſtolutio, und wo keine Diſſolutio iſt, da
kan inan ſich auch nicht den Todt coneipiren. Nun hat die Seele keine

Partes; denn weder Wollen noch Gedencken kan man in einige Stucke
zeraliedern; Und darum iſt auch die Setle in ſo indiviſible. d. f. immortalʒ
Mithin kan ſte a nulla humana potentia interiret werden. ld qvod erat
probamdum. Denn was EOtt thun kan, davon will ich keinen beſon
dern Sermon anſtellen.

Buddeus.
Sle nehmen alſo lleame Corruptioniriu ſenſu latiori, wo nicht gar

pro Annibilatione Aninnarm hergegenhalten Sie pro ſubſtantia imma-
teriali, und imateriam vro inextenſa.  Doeenum viele Gelehirte das aus
druckliche Gegenthelt fotcher Meynung zu behaüpten gedenchen/ ſo beru
het Dero Deduction auf ſolchen Satzen, die zufor derſt noch erwie ſen und
widfr dergleichen Objeclionoe delenditet werden muſſen.

5
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Gundling.Die Objectiones, ſo man hierwider zu machen pfleget, ſind zwar von

vielen reſutiret, von den wenigſten aber laleiret worden. Sonderlich a
ber geben ſich die Herren Theoiogiviel Muhe zu zeigen, daß ſelbige ſalva
Pietate Religione nicht beſtehen konnen. Und dahero ſoll mir auch der
Beweiß meiner Thieſium, wann es Jhto Magnificena perlaugen, nicht
ſchwer ankommen.

Buddeus
Es wurde voritzo zu weitlaufftig falen, will dahero nur noch dieſe

Frage thun: Wie ſich J. Magnit. deſendiren wolle, wenn etwa einer oder
der andere aus ihrer Nheſi auch brutarum animas inimortales deduciren

ſolte?
Gundling.

Dlie Seelen derer unvernunfftigen Thiere haben nicht die Natur
und das Weſen der menſchlichen Seele; und darum laſt ſichs auch nicht
von jenen auf dieſe und von dieſen auf jene ſchlieſſen.

Buddeus.
An ſtatt deſſen wollen wir voritzo unterſuchen, ob nicht qus ihrer De-

duction die Frage konne erortert werden: Ob GOtt nicht wolle oder
nicht werde die Menichlichen Seelen deltruiren, weil ihm doch ſeine All.
macht, Jhrem eignen Geſtändniß nach, auch hierbey nicht abgeſprochen
werden kan. Folglich aber und ſos iange man von dieſen Willen GOt-.
tes nicht certionirft iſt, ſo lange bleibet noch ungewiß, ob gedachte Seelen
unſterblich ſind oder nicht? Und uberhaupt, alles was der Menſch von
Natur und dem Weſen der Seele ergrunden kan, das iſt aufs hochſte el
ne Probabiljtat, in Erwegung deſſen kan auch der Beweiß der unſterb
lichen Seele, welcher ex intima naiuta derſelben hergenommen wird, nicht
demonſtrativ ſeyn. Alleln, wann mir auch zu fragen erlaubet iſt, was
halten dann J. Magnit. eigentlich von dieſer Materle? Sie ſtatuiren doch

verhoffentlich auch Aniuam immortalem?
Bhuddeus.

Nach Gebuhr ejnet rechtſchaffenen Thoologriſt dero Frage ſchon
ſo viel als mit einem aufrlchtigen Jabeantwortet, daß aber einige meiner
bißher gethanen Fragen nicht dainit ubrreinſtimmen, ſolches bringet die
Art und Zeiſe eines Dileurles mit ſich, weichen odelehrte mit einander ie
zuweilen zu fuhren pflegen. Jch habe zwar, wie J. Magnik. wird wif

B 2 ſenh1
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ſend ſeyn, in meinem l'rogrammate de Hæreſi Arabicorum datlenige, was
in dem ſonſt bekannten Brief vechſel vom Weſen der Seele, de materia-
litate derſelben vorgebracht worden, auch ſonſt noth in meinen Theſihus
Theologicis deſtheismo &Snperftitione variis Obſervationibus illuſtratis,
uberhaupt die unterfchiedlichen Meyhnungen, von der menſchlichen See
le, gründlich unterſucht und zum Theil relutret; Allein nunmehromercke
ich erſt, daß ihre Unſterblichkeit ſich ohnmoelich ex ipla naturs derſelben
richtig deduciren laſſe, man mag dinfals einwenden was man nut will.
Aber roiederum auf den erſten Grund zu kommen, ſo mochte ich vor allen
Dingen von J. Maguit. wegen der dem ariſtoteli beygemeſſenen Athei-
ſtoreh, eine ausfuhrlichere Deckuction vernehmen, indem Sit.ohne Zweifel
mehr als nur obgedachtes Aargument davon haben werden.

Gundling.Jch kan die Atheiſterey uberhaupt nicht beſſer erweiſen, als vermit
telſt einer richtigen Definition des Atheismĩ, Nun neune ich diejenigen A
theiſten, welche die Erſchaffung der Welt GOtt nicht zueignen, oder die
Welt und GOtt mit einander vermengen.

Buddeus.
Dieſe Beſchreibung aber bildet allem Auſehen uach, nur einen Na

turaliſten ab?
Gundling.

Mit nichten, Jhro Magnif. wann deme ſo ware, ſo muſten alledieje
nigen nur Naturaliſten ſeyn, von denen doch noch kein Gelehrter gejweif
felt hat, daß ſie nicht warhafftige Auheiſten geweſen waren, z. E. Epieurus,

Jpinoza u. a.m.
Koddeus.

ſind nicht nur ſolche Leute Atheiſten, welche GOtt widerſtteben;

d.i. ſeine Weißheit, Almacht, Wahrheit, Gerechtigkeit und Vorſehung
nicht gantzlich leugnen, ſondern nur vor geringer halten als ſie ſind, und
alſo GOtt verachten und liederlich dahin leben, freſſen, ſauffen, lugen,
ſalſch ſchweren ec. Solten aher diejenigen, ſo GOltt vor gar nichte hal
ten, nicht vielmehr bruta, Raſende und gar keine Menſchen genennet wer
den konnen, und alſo der Titul Atheiſt noch alzu gut vor ſelbige ſeyn?

Gundling.
Dieſes ware nicht anders, als wenn man ſagen wolte, derjenige-

wilcher offentlich ſpticht, Stehlen ſey keinz Sunde, ſtehle darbey immer

ſort

 ν  —t,
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ſort und vertheidige ſeine Dieberey, der ſey kein Dieb, ſonde nein Nar—
re, ein Brutunm und Bruta hieſſe man nicht Diebe, ſo wenig als man ſie A
theiſten titnlire. Es iſt zwar allerdings ein Unterſchied zu machen, un
ter einen heimlichen und kunſtlichen Athelſten, welcher GOtt mit der
Welt vermenget, und untet einem practiſchen und ſimbeln Alheiſten, der
da wider GOttes Geſetz und Willen thut und ſich darbey einbildet,
GoOtt nehme es ſo genau nicht, und endlich auch noch unter einem offen

herbigen Atheiſten, der gerade zuſaget, dahß kein GOit ſeh; jedennoch aber
ſind ſie in der That alle dreye warhaffte Atheiſten.

Buddeus.
Alldieweilen derer offenhertzigen ſpeeulativiſchen Atheiſten wenig

ſind, ſo muß wohl ihre Meynung hauptſachlich nur von denen himlichen,

fubtilen und railonnirenden Atheiſten behauptet werden. Zole geden
ctken ſie alſo ſolches zu bewerckſtelligen?

Gundling.
Das Wort Atheiſterey halt eine Kelation in ſich, und ſupponiret,

daß die Menſchen eine Obligation haben, GOtt zu glauben oder zu erken
nin, und unter denſelben nach feinen ſreyen und alwweiſen Willen zule
ben. Wer ſich tun von diefer Obligation zu befrenen gedencket, der iſt
ein Atheiſt. Derjenige aber, welcher entweder GOit auſſer der Welt
hinaus ſetzet, ohne daß ihm dieſe eiwas angehen ſoll, wie etwa Epicurus
gethan, oder aber der die Welt mit GOtt ſelbſt vermenget und vorti
nerley halt, wie Plato, Ariſtoteles, Spinoza, und viele andere mehr gethan
haben, der verwlrfft alle Obligation derer Menſchen gegen GOtt. Denn
nicht alle die da ſagen, es iſt eln GOtt, die ſind deswegen keine Athei—

ſien. Wenn alſo gleich einer von obiger Sorte GOtt beſtandig im
Munde fuhret, ſo iſt und bleibet er doch ein Atheiſte; Denn ein ſolcher

GOtt und kein GOtt iſt ein.Boddeus.
Alſo iſt nicht nur Spiuoza, Epieurus, Ariſtoteles und Plato, ſondern

auch Fythagoras und die Stoici ſo wohl, als alle ubrige Heydniſche lhi-
loſophen der Atheiſterey zu beſchuldigen?

Gundling.Allerdings; Denn wer die Erſchaffung der Welt aus Nichts nicht

ſtatuiret, der iuß nach obigen prineipio unter die AtheiſtenRolle geſethzet
werden. Nun haben alle alte Peydniſche lhiloſophen, inſonderheit a

ber
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ber llato und deſſen Diſeipul Ariſtoteles vorhergemeltder maſſen Matari.
ain Deocoæternain ſtatuiret, und dahero ſehe ich nicht, wie ſie aufeiniger

ley Weiſe dekendiret werden mogen.

KudceusSie konnen aber wohl die Erſchaffung der Welt aus nichts prælup

poriret haben?
Gundling.

Der gelehrte Jac. Thomalius hat bereits gantz deutlich gewieſen, daß
ſie einmuthig davor gehalten, aüs nichts werde nichts. Selbſt Cale-
nus hat auch deswegen von Moſe nicht viel gehalten, weil er die Production
aus nichts bey demſelben wahrgenommen. GoOtt hat die gantze Welt
ab extia aus Nichts, durch ſein allkrafftiges Fiat herſur gebracht, und de
nen alſo ex nihilo produclis Exiſtent:bus eine ſolche automatiſche Be
wegung eingedruckt, daß ſie nun alſo fort wurcken, und dahero in gewiſſer
Ordnung alies wiederkommt, oder auf ſolche Weiſe fortlaufft, oder aber
durch ſein unveränderliches Fiat jederzeit und gleichſam von neuen, ſo wie
die Machine eines jeden Dinges oder die eauſæ ſeeundæ es leiden, belebe.

Buddeus.
Dergleichen Schopffung nun ſoll kein Heydniſcher Philoſophus,

und alſo auch keinen Gott erkaunt und ſtatuiret haben?

Gundiling.
Nein! Jhr Gott iſt nicht Moſis und der Chriſten, und alſo kein

Gott. Aller heydniſchen lFhiloſuphen Creatjo iſt entweder ab intra d. i.
percontinuam und vivificam aſſiſlentiam, da ſie ſich die Materie als was
beſonders und unterſchiedenes von GOttconcipiret, mit welcher ſich der
ſelbe als Opifex nur eanjuungiret und vereiniget habe, oder ſie iſt per ema-
mationem geſchehen, da die Materie aus dem Schoos ihres GOttes her
aus gefloſſen oder gar heraus geſtoſſen worden, in weicher hernach ſein
darmit vermengtes oder beygeſetztes ünd angehengtes aöttliches ver
nunfftiges Weſen, die Unordnung theils getodiet, theils todten wollen;
Jm maſſen die Gottheit, ihrein. Vorgeben nach nicht jederzeit reulliret
hatte, ſondern vielmehr leiden muſſen, daß nochim̃er etwas widriges und
rebelliſches in der Materie zuruckgeblieben. Welcher letztern Meynung
die meiſten Heyden behaeſallen ſind. Uno alſo hat keiner die Creationem

ah extra ſtatuiret, da ſie jrderztit Materiam præſuppaniren. Jhre anbey
zwat ſonſt delendirte Dependen aber iſt nicht andert beſchaffen, als die

Depen-
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Dependenz einer Spinnwebe, dvon der Spinne, welche dieſes kunſtlche
Mebande aus ſich herausgeſponnen, und ſelbiaes noch immer beweget,tr
halt, und darinnen hier und da ſitzet und wurcket.

Buddeus.Gleichwohl haben die Heyden mit denen Chriſten und Juden con-
verliret, ſolten ſie denn folglich nicht vielleicht Moſes und die Chriſtliche
Philoſophie gehoret und angenommen haben?

Gundling.
Die Wiſſenſchafft alleine macht noch keine Vermuthung eines

warhafften Beyfalls. Es iſt weder wahrſcheinlich noch weniger wahr,
daß irgends ein Heyde in dieſem Punet ſo klug, als Moſes und die Chri
ſten, geweſen. Warum haben denn die Apoſtel allen Heyden die Er—
ſchaffung der Welt aus nichts furgeprediget? Wie hatte denn der Apo
ſtel Paulus allen Heyden und inſonderheit die Griechen äſcnt nennen

Jkonnen? Ey warum hatten dieſe ſich doch ſo getreulich hehmuhen ſollen,
zu zeigen aus was fur einem Prineipio allts entſtanden und wie ſolches

Jzugegange ware? Das allmachligt Fiat des Schopffers wurde ſie aller
ihrer Muhe und eiteln Philoſophie uberhoben haben, wenn ſie hiervon
nur einige lebendige Erkanntniß gehabt hatten: Dahero der Preußiſche
Hofrath und Mediens D Hoffmann gantz rechter Mevnung iſt, wann er
ſchreibet, daß weil die Heydniſchen Philoſophen die Philoſophie Moſis
und derer Chriſten nicht gehabt, das iſt, die Erſchaffung der Welt aus
Nichts nicht verſtanden, ſo hatien dieſelven insgeſammt ubergeſchnappt,
und waren dabey auf viele eitele Jrrthumer, in der Lehre von GOtt und

feinem Weſen gerathen. Buddeus.
»KWVJielleicht aber iſt ihnen dergleichen Erſchaffung ſonſt ſchon bekannt

oder etwa von ſich ſelbſtleichte zu degreiffen geweſen?

Gundling.
Daß auch dieſes nicht ſehn koönne, habe ich in meinen Schrifften hin

und wieder, wo ich von der Athelſterey gehandelt habe, genuglich deduci-
tet, dahero ich mich perſuadire, ſolchergeſtalt ſattſam erwieſen zu haben,
daß Arilſtoteles ein wahrhaffter Atheiſte geweſen ſeh.

Buddeus:
Aber ſo werden ſich nunmehro viele ſcheuen und Bedencken tragen

ſariliotalis und andren heydniſchen Philoſophen Schrifften iu leſen.Gundling.
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Gundling.

Diß ware eine vergebliche Furcht; Sie haben ja Moſen und die
Propheten, die horen ſie in der Lehre von GOtt, und nicht Ariſtotelem,
FPlatnem, Hippocratem, Hobbeſium, &c. Daghero mogen ſie immer
noch ohne Bedencken Epicurum, Galenum, Plinium, Seniorem und
alle andere, ſo ſolchergeſtalt und auch faſt von allen Gelehrten der wahr
hafften Atheiſterey beſchuldiget werden, mit Verſtande leſen, und ſich de
ren Schrifften in ſolchen Sachen, ſo nicht göttliche Dinge concerniren
oder daraus gefolgert werden koönnen, zu Nutze machen. Jn Erwegung
deſſen habe ich auch die Streitigkeiten, ſo man mir wegen beſchuldigter
Atheiſtereh des Hippoeratis, Platonis und anderer mehr, erreget, in ge
wiſſer Abſicht, vor ein vergeblich Werck und nur vor einen Zeitvertreib
bey mußigen Stunden gehalten. Aber was iſt denn des Hrn. bkrofeſſor
Buddei eigentliche und gründliche Meynung von dem Ariſtoteli? Halten
Sie ihm dann nicht auch vor einen Atheiſten?

Buddeus.
Jch welß jwar wohl das einige vor unmoglich halten, ein Philoſo

pyhus und ein Atheiſt zu ſeyn, noch weniger diejenigen durchgangig vor
Atheiſten ſchelten wollen, welche Atheiſtiſche Lehre hegen. Ob aber
dieſer Unterſchied unter andern auch dem Ariſtoteli, ſo wohl uberhaupt,
als inſonderhein in puncto, immortalitatis auimæ, zu ſtatten kommen
mochte, zweiffle ich ſehr; Denn von ihm, als einem qroſſen l'hiloſuphen.
muß man allerdings præſumiren, daß er ſeine Vernunfft wohl exeolirtt,
und folglich auch/bey dem Satz von Unſterblichkeit der Seele des Men
ſchens, appliciret habe. Da er nun ſolchergeſtalt die Conſegventien, ſo
daraus flieſſen, vor Augen gehabt, aund ihnen gnugſam einſehen kon—
nen, ſokan er wohl ſchwerlich, wanniches aus Grund; der Wahrheit
ſagen ſoll, von dieſer Beſchuldigung abſolriret werden; Zudem hat er
ſeinen Atheienmm, noch bey vielen andern Satzen, deutlich genug verra
then, wie ſte vorhero mit mehrern gemiſdet, wie irh dann an unterſchiede
nen Orten melner LehrSatze pon der Atheiſtereh und Aberglauben. ſat
ſam und grundlich ausgefuhrethabe. Allirin mas unterbrechen wir die
allhier zu genieſſende Beruhigung des Irmuothes durch vie lerleb ſpoeula
tiviſche Grillen oder ſtreitige Diſenrſen ſintemahlen wir nunmehro der
Zerntichkeit entrifen und in die Ewigktit verſetzet wordenz Halte dem
nach vor nothig, die ubrig habende Zeit einnnder  dunch wahja Erzthluyg

unſerer
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unſerer ouſder Welt gehabten Lebens-Geſchichte zu verkurtzen, zu deren
Anſfangich Jhro Magnifieenz hiermit wollte gantz hochgeneigt erſuchet
haben, wann ich Sie anders darum erſuchen darff, oder ihnen dieſe itzo
hier in uſu ſehende Alethode nicht zu wider ware. Jch bin zwar gewiß ver
ſichert, es werde.hierwider der Reid ſeinem RachGeiffer nicht unausge
ſpyen laſſen; Jedoch-wer kehret ſich daran?

Bundling.Dem Hrru. Profeſſore auch hierinuen zu gratifieiren, bin ich ſo bereit

zals willin. Und warum ſolte mir die Metkode oder Gebrauch eines nutz
lichen Diſcurſes in dem Todten-Reiche zuwider ſeyn? Habe ich doch da
von in meinen hinterlaſſenen Schrifften bereits das Contrariüm bezei
get, indeme ich ſolche Art mehr gebilliget als mißbilliget; und des Neiders
Tucke halber thut man nichts  und unterlaſt auch nichts, man laſſe ihn

derowegen immer hin geiffern und ſpeien. Meines Erachtens aber habe er
vielmehr Urſache ſich zu gratuliren, daß wir meiſt ſeinem ðenſu folgen und
ſeine Iwention zu behalten uns belieben laſſen. Dieſem allen nun aber
ungeachtet will ich in nomine Damini zum verlangtem Zweck ſolcher Er
zehlung ſchreiten. Der 25ſte Februarins des 1671. Jahres iſt der Tag
an weichem ich zum erſten mahle das Licht der Weit erblicket, und zwar
in dem Dorffe KirchenSittenbach nach Nurnberg gehorig, allwo
mein Hr. Water damals Pfurrherr geweſen iſt. Wie geringe und unbe
kannt nun ſchonditſer inein Gebteths Ort war, ſo eneuragirte mich ſol
cher deſto meht yder Aelt Affentlich zu zeigen, daß auf dem Dorffe eben
ſo wohl, als in grofſen und vornehmen Stadten, gelehrte Leute und gute
Rednier gibohren und erzogen werden können, und Fortuna ebenmaßig
mit ihnen verfahret, als etron ſonſten die gutige Natur zu procedliren ge
ariet tſt. SJm gteri Jahte meines Alters ereignete ſich folgende merck
wurde Begebenhelt mit mir, welche mir auch einige, als ein ſonderliches
Omeri eines kunfftigen hohen Ehren Standes und groſſer Gelehrſamkeit
auslegen wollen. Es befand ſi hnemlich unweit meinemGeburtsOrte
ein hoher und jaher Berg., auf welchem ich einſt, als diejenigen, ſo
die Pflege uad Aufſicht uber imich hatten ihr Amt nesligirten, in mir aber
eine vortreffliche Munterkeit der Jugend herrſchete, aus kindiſchen Fur
witz, mit nichtgeringer Lebens; Geſahr, kletterte. Da ich aber deſſen
Spoigtze glucklich erreichet hutie und wieder zuruck gehen wolte, konte ich
den vorhergenommenen Weg nicht wieder finden, und einen andern zu

C J erwahe
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erwahlen, wolte mirs anfanglich allzu gefahrlich ſcheinen, muſte dahero ei—
ne gute Zeit unterhefftigen Weinen und Ruffen auf demſelben paufiren.
Als ich nun ſolchergeſtalt drey gantzer Tage unter ſreyen Himmel ziem
lich geſroren und ausgehungert hatte, that ich einen Verſuch, recoguoleirte
die Gegend des Berges genau, da ich dann endlich ubel und boſe eintn
mit Puſchen ziemlich bewachſenen Weg fande, daran ich mich dann an
hielte, und ſolchergeſtalt unter Gottlichen Beyſtand und meiner kindli—

chen Klugheit einer augenſcheinlichen Lebensgefahr entgienge, und wie
derum herunter zu meinen in voller Betrubniß wartenden Eltern kame.

Buddeus.
So ziehen ſie, wle ich vernehme, die menſchliche oder kindliche Klug

heit ſo gar dem Glucke vor?

Gundling.
Die Erfahrung lehret zwar vielfältig, daß das Glück und Ungluck

je zuweilen eben dasjenige etlectuiren konne, was ein kluger oder auch ein
thirichter Menſch ſich ſelbſt zu verurſachen oder auch zu pralliren fahig iſt.
Hergegen aber obſerviret man auch, das die Kiugheit dem linglucke vlel
mabl die Spitze bieten, und ſich das Gluck, gleichſam wider deſſen Wil
len zueignen konne. Und dahero pflegt es offters zu geſchehen, dak man
dasjenige, was etwa der menſchlichen Klugheit oder Thorheit derer Men
ſchen zu juſchreiben, falſchlicher Weiſe dem Gluck oder Unglucke ſchuld
giebet, und was man dem wohlwollenden Gluck oder aber dem widrigen
Glucke beymeſſen ſolte, vlelmals einer beſondern Klugheit oder aber einer
Unvorſichtigkeit zuſchrelbet. Damit ich aber meine Gedancken davon
überhaupt entdecke, ſo geſtehe ich, wie ich iederzeit davor gehalten habe,
daß jwar beydes das Gluck und Ungluck etwas, ohne die Klughelt zu we
ge bringen konne, contra imprudentiam aber wenig gelte; Ich meine,
demjenigen wird das Gluck wenig helffen, der ſich nicht darein zu ſchicken
weiß. Hergegen kan dle Klugheit, ohne Beyſtand des Glucks, viel præ-
ſtiren, was ſonſt das Gluck zu eſſeckuiren vermogend iſt, und nichts weni
ger iſt ſie krafftig ſich wider das lngluck zu prælorviren und in acht zu nen
men. Va nun alſo die Prudenz allerdings weit hoher, denn das bloue
blinde Gluck zu ellimiren; So muß folglich derjenige Menſch billig ain
gluckſeeligſten geſchatzet werden, deme, nebſt einer wahren Klugheit, auch
zugleich das blinde Glucke mit jm Schoofe ſitzet,

Bullgeun,
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Buddeus.

Aus dieſtr Hypotheſi laſt ſich wohl ohnſch wer begreiffen, in wie weit

das ſonſt bekannte Sprichwort: Sapientem eſſe ſupra lortunam vernunff
tig ſey; Hergegen mochte deſto ſchwerer fallen zu deduciren, wie auch
dieſts Proverbium: Fortunani favere Fatuis mit ſolcher Meynung conne-

aAire?

 ô

Gumndling.
WieilSprichworter gröſtentheils vom Vulgo hetruhren, ſo haben ſie

zwar nicht allezeit Veritatem Logicam zum Grunde, jedoch wenn man
hierbey uberleget, daß ordentlicher Weiſe aus einer Gleichbeit, ſonder
ſich derer Gemuther, die Liebe und Freundſchafft entſpringet, und von
vieler Menſchen Freundſchafft oder Liebe, das Gluck mehrentheils depen-
airet, in der Weltes aber mehr Narren als kluge Leute giebet, ſo wird
man auch leichte wahrnehmen konnen, wie es zugehet, daß das blinde
Oluck mehr denen Thoren als Klugen favoriſiret.

Buddeus.
Dif laſt ſich horen. Aber geſtehen ſie denn anbey und verhalt es

ſich denn in der That alſo, wie viele ipargiren, daß ſie nemlich die Dicta
Scriptutæ S. Seinen Freuuden glebt ers ſchlaffend, ingleichen: Der
Seegen des HErun machtreich, ohne Muhe, in ihren Collegiis
glichſam zum frineiniopvliuẽces. gebraucht haben

Güundling.ggh bin ſolches micht in Abrede, gedencke auch, ich werde damit nicht

unrecht viel wenlger unweißlich gehandelt hahen.

Buddeus.Siehaben aber ſolchergeſtalt ja gar eine geiſtliche Politigve, daß
mans ſo nennen mag, profitiret; Und hatten ſie dahero ſollen zu denjeni
gettWellin lehren;ha man davor hielte, die Frommigkeit und Gottes

furcht ſchieke ſich nicht zur Politigve, ſondern ſey ein Oppolitum der

ſelben. Gimdling.

zu defendiren; daß die wahrhaffte balrire dem Chriſtenthume und Heil.
Schrifft eontradicire; Jch kan aber aurh nicht ſagen, daß ich eben einen
ſcheinheiligen Heuchler zu emem rechtſchaffenen lolitico erfordere. Deñ
it habe wohl die angezogentn Dict. der Schrifft aber nicht auch etwa

dieC2

Jeh habe mir jwar niemals geluſten taſſen die abfurden Gedancken
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die gememe Auvlegung derſelben zum Grunde meines Collegnbolitici ge
legtt. Kurtz vor meiner letzten Kranckheithabe ich abermals angefan.«
gen, über die Pohric zu leſfen, und meine eigene lræcepta. Bogeu
weiſe daruber zu ediren; Hatte mich num nichtder Todt ubereilet, ſo
wurde man meine Gedaneken deutlich genug haben verſtehen lernen. Ein
eintziges Exempel davon tioch zu etrwehnen, welches die Sache bollkemen
illuſtriren wird, iſt dieſes: Faſt die meiſten Hauß-Wirthe haben ſich diß
heto mit dem Mißbrauche des Spruches:? Was GOtt beſcheret, be
holſf u, GOttes Befehl aber, daß er nemlich den Seegen nach dem Fall,
nicht ſo wohl auf die von ihm verfluchte Erde, als vielmehr auf den Fleiß
und Schweiß des Angeſichis der Menſchen geleget dabe, und daß ein
Haußwirth hierbey nicht ermunen, ſondern vielmehr immer weiter nach.
torſch en ſolle, haben ſie anbey vergeſſen. Da man nun hergegen heut
zu Tage aufängt, dieſen Gottl. Zefehl etwas genauer zu beovachten, ſo
iſt der erwunſchte Etlect hiervon nicht nur augenſcheinlich, ſondern  auch
handareifflich. Verſuche es aber einer und lege die Hande beſtändig
in Schoos, bete noch ſo fleißig und andachtig, und ſehe zu, ob ihme das
Jahr lang ſo viel Brod zuwachfen werde, daß er ſeinen hungtigen Ma
gen nur einmahl davon ſättigen konne. Oder auch der frommſte Menſch
probirt, ob ihm GOtt im Schlaffe etwa andere zur bolitic gehorlae Sa
chen offenbahren oder garzum reichen, geehrtemund beliebten Manne in
der Welt immediate mathen werde, ich bin perſichert er wird mir mii der
Zeit Beyfall geben, daß oberwehnte Dicta nicht in ſenſu proprio konnen
verſtanden werden ſondern daß GOtt meyner, die Menfchen nur inedi.
ante der ihnen durch die Vernunfft verliehenen Klugheit, gluckſelig zu

machen. auu
e tn 14Buddeus. ulJch zweiffele faſt ſehr, ob die Herren Thealogl init dieſer Erklarung

zu frieden ſeyn imochten. Meines Erachtens ſage, daß es zwar ſchwehr
wo nicht gar unmogllch, die Natur des Glucks zu erforſchen; Aber des
wegen darn man ſich nicht auchabnattendgſſen, zu obſerviten, auf was
Art und Weiſe das Gluek zu vrqetlſuen vntge. iernechit iſt wahl noö
thig, einen richtigen Unzterſcheld zu riachen iwiſchen denn Gluck undawi
ſchen der Gluckſeeligkelt derer Menſchen. Denn viele nad glucklich und
doch nicht gluckſeelig; Hinwiederum muß auch ein Gluckfreliger niicht e
den nothwendig dabey glucklich ſeyn. Udd glelchteie hun ſolchttgeſtau

unter



anter andern auch das Gluck die Glückſteligkrit der Menſchen zwar wol
in etwas mit kan befordern helffen; Alſo iſt es aber alleine viel zu unver
mogend, ſelbiges wurcklich zuwege zu bringen oder eine Canſa der Giück
ſeeligkeit zu ſeyr. Denn ein wahrhafftig gluckſeeliger Menſch iſt beu
dem Ungluck eben ſo wohl, als wie hey dem groſten Giuck content, und ſo

zu reden faſt unempfindlich. Gundling.
Jch laſſe es auch zu. Allein veljeben ſie doch die Frage zu beant

worten, ob alle und jede gluck/ oder unaluckliche Eventus im menſchlichen
Leben von der Gottl. Providen- miſteloder unmittelbahr herruhren?

vin Buddeuind 1u
i

Dieſea wird nunmehro, undmachdem man itztgedachte Didinction
hierben appliciren kan, deſto firalicher geſchehen konnen. Denn das alles:
Gtuck und Ungluck immedian von GOtt komme, trage ich ſelbſt Beden
cken zu behaupten; Daß ſich aber hergegen alle Caſus ſ. Fato treignen
ſolle wunde deſto gefahtlicher ſehn zu aſſeriren. Und drum iſt wohl nicht
tirzweiffekn; daß uch das Gilick gegendie Menſihen verhalte, als wie ein
Eleid, welches zwar an ſich felbſt nicht warm iſhn aber den menſchlichen
Eorper dennoch erwarmet; wenn es um dieſen geleget und ihm dadurch
deffen natuürliche Warme vobrherö canmunieitet wird. Eben alſo muß
auch alles Gck ob es gleich noch ſo widrtq, deunoch, wenn ihme menſch
liche Klugheit etwas mittheilet/ gut werden, und einen twunſchten  Aus
gana der Gache zu Tuge bringen.?! Jedoch genug vor dißmahivon die
ler Materie, Jhro Magiül. wollennun ferner indero LebensGeſchicht

itaſot tfahren. Gundlind.
gkein.Ht. Vater Nahmens Wolffang Gundlingg/ war An

ſangswie bereits gedacht/ein Priẽſter in dem nach Nurnbera gehorigen
Dorffe KirchenStttenbatn nachgehends dber warde er Prarrherr tu
St. Laurentii in beſugtein Nurnberg/, allws er auch 1689. verſtorben iſt,
ſonſten aber ein in Theologiſchen und Hiſtoriſchen Aviſſenfchafften
hochſterfahrner Mann geweſen, wie ihm dann dißfalls ſeine beſondere
Narid in der Kirchen Hiſtorle/bekannt gemug gemachet. Die Frau
Mutter ſeel.mit Nahmen Helena, iſt eine gebohrne Vogelin Hrn. Joe
hann Vogels eheleibliche Tochter.! in

l C 3 ulldeus,
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Buddeus.

Jſt dann etwa dieſes derjenige Johannn Vogel, der des Crypto. So.
eianismi und Semi- Judæismi halder zu Nurnberg einige Zeitlang gefan
gen geſeſſen?

Gundling.
Ja, gantz recht. Er hatte nemlich zu Altorff unter Erueſto Sonero

ſtudiret, der ihn zu denen nachhero aber wieder verworffenen Jrrthu
mern verleitethat. Wiewohl er doch auch dieſem viele Schuld mit gie
bet, dah er in ſolche Extrema gerathen, weilen nemlich etliche Spruche
Heil. Schrifft nicht vorhero wie nach dieſem waren erklaret, die Doctrin
de Chriſtianismo vero nicht beſſer getrieben, und zu Altorff von denen
The: gis unnothige Controverſien waren moviret worden. Er hatte
ſich 1654. von dar nacher Jena gewendet, und ſodann war er mit Martino
Ruaro nach Pohlen gereiſet, auch als er wigder juruck gekommen, ſich
nach Wittenberg begeben. Und ais er allda unter dem lrof Jacob Mat-
tini eine Diſputation contra Judæos gehalten, und dieſem hiernechſt in de
nen Genealogis Chriiti etliche Diſficultaten gewieſen, habe jener begehrt
ihme zu ſagen, woher er allezeit pro Judæis ſo gute Argumenta hernahme?

Wie ihm nun mein Hr. Großvater ein geſchrieben Buch, als den Fontem
gedachter Beweiß Grunde gegeben, deſſen Titul: Fundamenta Religio-
nis Chriſtianæ geweſen, worinnen aue Oerter der Heil. Schrifft, ſo aus
dem A. eſt. im Neuen angezogen, examiniret und auf Seuſum literalem
gezogen. ulſo daß ſie nicht bewieſen haben, woju ſie die Evanqgeliſten ange
führet, auch ſonſt noch andere Sachen, die der Chriſtl. Reliqion zuwiden
lauffen, darinnen begriffen geweſen, habe er ſich damit ziemich verrathen,
gedachter Martini auch hierauf ein Buch de Tribus Elohim, als eine Retu-
tation dieſes Msti derfertiget, un) unter qudern darinnen gemldert, er ſeh,
nemlich inein Hr. Großvater, vdin der vetni. Iuclorum Argunentis ſeht:

qh
irte gemachtagweſen; daer doch nur Exereiuii Gratia ſol e narck urgi-
ret, und rechti Relponũonez, bie er ihme theils ſelbſt an die Hand gegeben/

haben wollen KRKuddens.

Asti
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ga denn Jhr Ht. Grobhvater ſelbſz auch den Antor dfftgedachten

geweſen? Gundling.Nein. Sondern er hatte es von dem beruffenen Aartino deidelio,

x
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einem Schleſier erhalten, welcher weder ein Chriſt, noch Jude, noch Tur
cke ſeyn wollen, ſondern bloß Ihealogiam naturalem gehabt, und dafur

59gehalten, es ware genug, wenn ermach denen zehen Gebotenlebte, doch,
nicht darum daß ſie von GOtt waren gegeben worden, als welche dif fals
nur die Juden angiengen, deren Policey langſt vergangen ware, ſondern
weilen ſie mit dem Lichte der Natur uberein kamen; Es ware auch kein
Meſſias iemals denen Juden gegeben, ob er gleich verſprochen worden.
Denn die Verheiſſungen von dem Meſta im A. Teſtamente, das nune
mehro nichts als eine bloſſe Hiſtorie ware, waren alle conditonales gewr
ſen, wenn die Juden GOtt würden gehorſam ſeyn; Dieweil aber die
Condition des Gerhorſams nicht erfolget, ware auch kein Meſſias erfolget,
und was wir von dem JEſu von Najzareth ſagten oder glaubten, ware

alles nichtig. tnKuddeus.und darum hat ſich dieſer Menſch auch leicht unterſtanden, alle Di-

cJa Vet. Teſtamenti mit einem unverantwortlichen Stratagemate zu elu-
airen, und die Evangeljſten dahin zu bringen, als ob ſie ſonderlich in den
Genealogiüs einander jzuwider waren. Wie ergieng es dann aber weiter?

Gundling.Mein Hr. Großvaten ware hierdureh zugleich bey denen Scholarchenl

zu Nurnberg verdachtigigentacht, dergeſtalt, daß ſie Ra. 1615. durch einen
eigenen Bothen, ſeine Conkeeſion aur etliche vorgelegte Fragen begehret,
die er auch in einem Seriptoven g. Bogen kund gethan. An ſtait aber
elner Antwort, kommt ein Synuions. aaquſixet ihu,und.bringet zuwege, daß

er in Cauſa Conſcientiæ auf das dariſten Collegium veiſtrickt, und mit
aweyen Wachtern bewachet, auch endlich gar in das Schloß zu Witten
berg geſuhret, und daſelbſt gefanglich gehalten ward, biß in der Oſterwo
che der Syndicus wieder mit einem Wagen kommt, und ihn als einen Ge

fangenen uber Jena nach Nurnberg gefuhret, und alſo vom 29. Febr.
1716. biß auf den halben Ocobr.

Do
ejuſdem anui gefangen geſeſſen.

ddeus.5134 ijeti auWle iſt es denn noch endlich unit ihm abg

Gundling.
Nach vlelen Diſputatiunibus mit M. loanne

dernund Georae Konigennebſt.ihren Notariis,
gefundene Grunde dahln bringen la

Thlits ſelbft

elauffen?

Pabritio, Joh. Schro
hat er ſich auf guten

J n, denen Sententiis

nou.
vu
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Photinianis Urlaub zu geben, und mit gewiſſenim kratocoli befindlichen
Bedingungen, ſich denen Aplivriemis Theologicis zu unterſchreiben, und
ſeinen Conſens mit eintm Jurament zu betheuren. .Er hat auchan einer
Lat. Oration alle ihm inrputirte Jtrihumrr ffentlich wiederruffen, und
ſolche ſchmertzlich bereutt. Den 31. Jun. daraufbeſagten Jahres, ſind
in Beyſeyn derer Soholarchen und Senatorn alle Socinianiſche Schrifften
verbrannt, unh deren Fautoribus und Complieibus das Nurnberger Ge
bieth ferner zu betreten verboten worden.

Buddeus.:
Es haben ihrem Hrn. Großvater dergleichen Jrrthumer doch nicht

etwa noch nachhero angehangen?
Gundling.

Keines weges. Er hat in ſeinem Leben nachdeme mit der That exr
wleſen, daß er an allem Socinianiſchen Weſen keinen fernern Gefallen ge
habt; Daher er auch unterſchledliche Voeationes auf Unlverſiiaten u
berkommen, die er aber alle ausgeſchlagen. Dooch iſt er endlich noch zu
Nurnberg Scholæ Sebaldianæ Rector worden, allwo er auch den 8. Martii
166 3. ruhig und ſeligverſtorben, und hat ihm mein Hr. Vater dengy. lun.
in dem Auitorio Ægydiano zu Nurnberg ſolenniter parentirtt. Er iſt
ein gelehrter Mann, und ſonderlich einer mit von dentn erſten geweſen,
welcher die Teutſche Sprache. nedu denen Schleſiern zu polliren ange.
fangen, auch ſeine Uberſetzung derer Pfalmen und anderr geiſtliche Lieder
und Gedichte jeugen von deſfen bei Eſpeit jur Gnuge. Merckwurdig iſt
amnoch, daß er Marien Roſenhard von Glockenhohfen, ſo aus vor
nehmen Geſchlecht eines latrieil, ju offt beſugten Nurnberg entſproſſen,
zur Ehe gehabt. BGuddem,

Ajt.

Solchemnach ſind Sie ja, inutterlicher Seits, gar aus Adelichem
Geblut entſproſſen?

b Gundling.Wie ich nicht gnders weiß, und hut dieſes auch den Grund zu mel
nem Glucke allerdinea mit legen helffen hleichwiesnichts:eniher die vaä
terliche Linie ihren Urſprung aus Adelichen cStamnie deriviret. Denu
es ſoll ſelbige aus einem uhraiten. Adelichen Geſchlechte derer von Bet
nen, ſo vormahls  jn Braband beruhmtr und bekanni geweſen/ der

vroſſen.  tet  quddeun.
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Buddeus.
Warum fuhret man aller dieſen Adelichen Geſchlechts Nahmen

nicht noch bis dato?
Gundling.

Es iſt derſelbe aus bewegenden Urſachen und einer merckwurdigen
Begebenheit in den Zunahmen Gundling nachhero verwandelt worden,
davon die Hiſtorici folgenden Bericht ertheilen: Es habe ſich einer von itzt
gemeldten Herren von Bergen aus Braband nach Teutſchland gewen
Ddet, und allda in des Rom. Kahſers Maximiliani l.ſonderbare Gnade kom

men, dergeſtalt, daß ihn J. Kayſ. M. nur ſeinen Gunſtling genennet,
da denn die Nachkommen ſolchen Beynahmen behalten, und jhn ſo gar
nachhero in den Geſechlechts Nahmen verwandelt.

Buddeus.
Jn der Reformations-Hiſtorie wird offters eines Gundlings ge

dacht. Jſt denn dieſer etwas auch aus ihrem Geſchlechte geweſen?

Gundling.Ja. Dieſes iſt faſt der Stamm;Vater des Gundlingiſchen. Ge
ſchlechts, und hat derſelbe nicht nur durch ſeine klugen Rathſchlage das
wichtige Reformatious-Werckmercklich befordern helffen, ſondern auch—
den Protelſtanten eine ſichere Zuflucht bey ihm finden laſſen. Von deſſen.
Sohn oder Enckel, Franciſcus Gundlingen, ſtamet ab Georg Gund
ling der meinen altern Pater Joh. Gundlingen geiruget, und der r.
Großvater Conrad Gundling iſt unlangſt erſt verſtorben. Jn der
Heil. Tauffe wurde mir nach meiner Pathe, dem Hrn. Oehlhaben von
Schellenbach, der Nahme Nicolaus Hieronymus beygeleget. Nach
dem ich nun ein wenig zu Verſtande und Jahren kame, und mein Herr
Water eine auſſerordentl. Luſt zum Studiit, bey mir verſpuhrete, verſaume-
te er keine Zeit, michzu denſelben anzuhalten, dahero er mir die prima,
elementa theils ſelbſt beybrachie, thelis aber durch andere Privat. luſor-
matores beybringen ließ, nathhero aber muſte ich auch das Gymnaſium
und Apditorium Egydianum zu. Nurnberg freqventiren. Und als Er auch
nach dieſem ein ſonderlich Naturell zur Theologie bey mir warnah
me, widmete er michdem geiſtlichen Stande, und weil dieſem zum voraus
eine rechtſchaffene Pletat geduhret, ſo erbautte er auf dieſem gutenodrun
de alle diejenigen Studia, in richtiger Ordnung, die da eine ſolide Theolo-
eiſche Erudiuon beſordern und unterhalten kunten, beſonders aber wurde

D ichJ J
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ich in allen hierzu nothigen Sprachen, desgleichen in der Oratorie, wohl
exereiret. Als ich nun ſolchergeſtolt mit dem Waffen ziemlicher Gelehr
ſamkeit ausgeruſtet ware, und mich capable hefand, auswartige Univerſi—
taten zu deſuchen, begabe ich mich auf Rath meiner Vorgeſetzten zum er—
ſtenmahl auſ die Academie nach Altorff, allwo ich an den groſſen Philo-
ſophum und Oratorem Daniel Omeiſen addresſiret wurde, bey welchem
ich einem puren Lat. Stylo nebſt der Oratorie, mit unausgeſetzten Eifer u
bite, und zugleich ſeine gelehrte Fundamenta zur Teutſchen und Lateini—
ſchen Poefie mit nicht geringerer Begierde erlernete, an welcher ich an
fanglich mich ziemlich erluſtigte, und darubre ein ſonderlicher Freund/

von Satyren wurde, und daher meine erſte Schrifften mehrentheils mit
dergleichen Schreib. Art ausſchmuckte. Undob ich zwar gedachter maſ—
ſen ein groſſes Veragnugen daran hatte, ſo vergaß ich dennoch darbey mei
nen HauptZweck nicht, ſondern ſuchte vor allen andern das Patrocinium
des Hrn. Abts D. loannis Fabricii, alo damaligen lProf. Theol. Primatii
zu Altorff, zu erlangen', bey welchem ich auch noch ein mehrers, alt ich
wunſchte, fande. Denn er informirte mich treulich in ſeinen grundlichen
Wiſſenſchafften einer unanſtoßigen Theologie, und beſonders in der lli
ſtoria Eccleſtaſtica. Dem aber ohngeacht beſuchte ich doch auch br. Aa
genſeiles Homiletica und ubrige Collegia, und laß ſeine gelehrte Schriff

ten und Predigten aufs fleißigſte. Da ich nun ſolchergeſtalt 2. Jahr
allda frequentiret, und hierfelbſt die fFundamenta jum Studio Theologica
geleget hatte, zoge ich Ao. 1692. bon dar nacher Jena, und horte bey dem
hochberuhmten D. Beyern die gante Theologiam revelatam nicht ohne
Nutzen, und in der Oratorie, nebſt denen Hiſt. Wiſſenſchafften, bediente
ich mich der gelehrten Anſuhrung D. Schubarts, und bey dem vortreffl.
Lingviſten Joh. Andr. Dantzen nahm ich in den Orientaliſchen Sprachen
Lection.

Buddeus.
Haben Slie dann die kkiloſophie gantzlich negligiret, daf ſie dieſel

de nicht erwehnen?
Gundling—

Jhro Magniſ. werden dieſes erwegen, dah ich nicht alleine bey obigen

Profeſſoribus Collegia gehoret, iondern daß ich auch von andern beruhm
ten Maũern mehr iun allen Wiſſenſchafflen proitiret, und dahero hade ich
aie khiloſophie guf beſagten Univerſitatrn Allorff und Jena, nicht gar ne.

gzk-
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gligirt, ſondern dieſelbe ebenfals fleißig ſtudiret. Daß ich zu derZeit aber ſo
grofſen Titim von derſelben ſolte gemachet haben, als nachhero, da ich ſie
von Thomaſis als tinen neceſſairen Grund zu aller Gelehrſamkeit erken
nen lernete, das kan ich nicht ſagen, jedoch befliſſe ich mich moalichſt dar-
auff. Nachdem ich nun auch allhier in Jene in Studiis das moglichſte
gethan, begabe ich mich jum andern mahle nach Altorff, allwo mich mein
groſſer Patron der Abt Fabricius wieder willigſt in ſeine Behauſung auf
nahme, und mich ſo wohl in Saeris, als nothigen l'rofan- Studiis beſtens in-
ſormirte, addresfirte mich auch an obgedachten l'rot. D. Wagenſeilen, bey
welchem ich das Jus Canonicnmund lPublicum horte, und mich ſeiner An
weiſung zu denen GrundSprachen bedienete.

Buddeus.
Dergeſtalt haben fie kein Bedencken getragen, einen Staatiſten

mit einem Theologo ju verkniwffen?
Gundling.

Mein naturlicher Trieb wolte es nicht geſtatten, mich ju einem pe
dantiſchen Geiſtlichen præpariren zu laſſen. Denn ich war von Jugend
auf angewoöhnet worden, ſerieuxe Studia mit luſtigen zu conjungiren. Zu
dem Ende hatte mich ſchon der Abt Fahricius und andere mehr convinei-
ret, daß ſich heut zu Tage eine wahrhaffte Politiqve mit einem Theologa
viel beſſer reime, als ſonſt die Argliſtigkeit ſich zu einer Pfaffea- und
Monchs-Kutte ſchickte,auch daß einen rechtſchoftenen Geiſtlichen das lus
Canonieum faſt unentbehrlich ſeh; Ubrigens ſpuhrte ich wenigſtens eine
beſondere Annehmlichkeit bey. dem Studio Iuris Publici, und muß freybe
kennen daß ich allhler den Grund zu ſelbigen lgete, gleich wie ich in denen
Heil. Sprachen dasjenige vollends perfectionirte, wovon ich in Jena den
guten Anfang gemacht hatte. Dieweil ichs nun alſo nicht bereuen kon
te, daß ich ehemals die Univerſitat Jena beſucht, ſondern auch denjenigen

Tag unter meine glucklichſten rechnen muſte, an welchem ich in Connoi-
ſance Hrn. B. Schubarts gelanget war, und ubrigens mein damaliges
Temperament ſich in variatione rerum delectirte, ſo entſchloß ich mich hier
auf, noch einmahl dahin zu gehen, blieb aber nicht ſo lange als das etſte
mahl allda, denn ich bekam Ao. iö95. Luſt, auch noch die von alten Zei
ten her beruhmte Leipziger academie zu beſuchen, ſo ich auch gar glück
Uich ins Werck ſetzte, in Studiis nabilitirte. und in allen andern ſeht wohl er
Auſtigte, und nachdem ich mich eine Zeitlang allda aufgehalten, und mit

D etlichen
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etlichen meiner Commilitonum, ſo nachhero alle beruhmte Manner wor
den ſind, eine ſehr gute und beſtandige Freundſchafft geſtifftet, begab ich
mich endllch zum dritten mahle nacher Altorff, allwo ich nach meiner An
kunfft eine, von der Zeithero in der Kirchen-Hiſtorie etlangte Wiſſen
ſchafft und ubrige lrofectus meiner Theologiſchen Gelehrſfamkeit, erudite.
Diſputation hleltenu welcher ich meines ſeel. Hrn. Vaters Tractat de Gan-
grenſi Concilio advetſits Euſſathionarum errores, Sec.V. convocatorwauh
lete, und defenditte die durinntn behauptete Theſes, ſub ræſidio des Abts
Fabrieii, ruhmlichſt. Nach deren Voulendung aber zoge ich nach Nurn
berg, um mich allda in Predigen horen zu laſſen, da es ſich dann durch
Gottt. Schickung wunderbarlich fugte, daß ich nicht nur etliche Edelleu
te zur Unterweiſung bekame, ſondern auch nachdem jweyen andern vor
nethmen Adel. Perſonen als Hofmeiſter zugeordnet wurde, in welcher
Ovalitat ich dann mit ihnen Anno 1698. nach meinem mir hernach ſo
favorable gewordenen Halle, auf die Univerſitat ziehen muſte, wodurch
ſich dann hernach Gelegenheit ereignete, in die Bekandſchafft des hoch

beruhmten Hertrn Thomaſii zu gelangen. Und weilen nun dieſer vor/
treffliche Mann ein ſonderlicher guter Kenuer der menſchlichen Gemul
ther war, ſo mochte er auch bald, was an mir zuthun ſey, wahrgenvm
men haben. Dahero liebte er mich vor andern ungemein, ja er ließ
mich nicht nur feiner treuen privat. Information im luræ, beodes Naturæ
und Civili poſiüüvo, nichts wenlaer in der Hiſtorle, treulich genieſſen, ſon
dern auch uderdiß ſelner klugen Rathſchlage theilhafftig werden, dahero
ich dieſem beruhmten Mann von der Zeit an dergeſtalt llebgewanne, daß
er mich nachhero gleichſam, ſo zu reden, durch ſeine unvergleichliche philo-
ſopliſchund juriſtiſche Gelehrſamkeit, dermaſſen bezauberte, daß ich el
nen auſſerordentlichen Appetit zu dem Studio luridico bekam, und mich
ſolchergeſtalt von meinem Vorhaben abwendig machen lieſſe, jedoch hat
es mich nicht gereuet, ſondern muß frangement ſagen, daß ich dadurch, wie
auch durch ſeine Beybulffe, wo nicht den meiſten, doch den groſten Theil
meiner EhrenStaffeln und zeitlichen Gluckſeeligkelt in der Stadt Hal
le,ihme zu dancken und zu jüſchrelben habt.

Buddeus.
Demohngeacht werden Sie doch, nach geſchehener Veranderung,

die Studia Theologiea nicht gantlich neglitziret, oder Jhr darinnen ge
machte gute lrogreſſus eſwa nut in ſuturaun oblirionemgrlernet haben:

Gundling!
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Gundling.Nein, biß an mein Ende habe ich die ſonderbare Liebe zu denen Theo-

lotziſchen Studiis beybehalten; Es iſt auch gewiß, daß ich bey meiner welt
lichen Beſtallung in Anſehang derer Religions. Gravaminum, der Evangel.
Kirche weit gröſſere Dienſte geleiſtet, als ich wohlbey der groſten geiſtli—
chen Bedienung nicht wurde haben thun können. Zudem kuan ich nicht
ghugſam ruhmen, wie das Studium Theologicum einen rechtſchaffenen
Juriſten nutze, und was die Hiſtoria Eceleſiaſtiea in dem lure Canonieo
und Eceleſiaſticc, vor unbeſchreiblichen Nutzen ſchaffe, iſt nicht aus zu ſa
gen. Weilen ich nun nachdeme in allen Wiſſenſchafften wohl excellr-
te, wurde ich auf Recommendation ruhmlichſt-gedachten Herrn Tho-
maſu, bey der Halliſchen Friedrichs Univerſitat, encagiret, gvittirte
ich gar willig meine biß anher mit gutem Sueceſſverwaltete Hofmeiſter
Charge, und promovirte in Doctorem, da mir dann hernach immer ei
ne Edren Stelle nach der andern oiſerirei wurde, biß ſolche ins geſammt
dem Titul eines Hochberuhmten JCti. wieauch rofeſſur Juris, kloqventiæ
é Antiqvitatum Ordinarii &c. ausmachten. Kurtz darauff aber wolte
mich lFortuna noch glucklicher machen, indeme ſich ein beſondere Gelegen-
heit ereignete, eine noch weit hohere Bedienung zu erlangen, dahero Jh
to Konigl. Maj. in Preuſſen allergnädigſt reſolvirete, mich zu Dero Ge
heimdenwieauch zum Conſittoriat. Rath des Hertogthums Magdeburg
zu etnennen, und gaben mir alſo durch dieſe hohe Function dero beſonde
re Gnade in nicht geringen Maß zu erkennen, dahero ich auch bewogen

de ſolche hohe Gnade nicht allein mit gebuhrenden Dancke anzue
wurnehmen, ſondern von dato an feſt beſchloſſe, Lebens.lang meinem Allergn.
Konige und gantzen Hochlobl. Halllſchen Univerſitat, mir Gut und Blut
verbunden zu bleiben, und weder zur Rechten noch zur Lincken zu weichen,
welche Gelubde ich auch die gantze Zeit uber, die ich allda gelebet, und ſich
ungefehr auf zo. Jahr erſtrecket, redlich gehalten und erfullet habe, wie ich

dann dißſalls der gelehrten Welt durch Edirung meiner hinterlaſſenen
Schrifften, offentlich bezeuget, wie unveranderlich meine Liebe und Sorg-
falt fur das Wohl meiner werthen Halliſchen Aeademie nicht allein gewe
ſen ſondern auch geblieben iſt biß auf die Stunde da mich der Todt erha
ſchete und ſolches alles grittiren hieſſe.

Buddeus.
Und haben dennoch erllegen muſſen?

O3
Gundling.
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Gundling.

Furm Tode ſchluitzt nichts, wie ich bereits anfanglich erinnert; alſo
hat er auch mir nichts abſonderliches gemathet. Es wolten es zwar die
wenigſten glaubendaß ich in der Function eineslro-Rector is, ſterben wur
de, weilen noch nie keiner, ſo lange die Halliſche Univerſitat luncitet, in
ſol hem Graau geſtorben, dahero ſich viele perfuacliret, die Halliſchen kro-
RKectoreewaren leiblicher Weiſe unſterblich; aber mein Erempel zeiget
zur Gnuge, daß ſie auch Menſchen ſeyn und ſterben muſſen, denn alleß
was Odem hat, muß dem Tode zu theil werden.

Buddeus.
Sind ſie denn lange kranck geweſen, und was iſt dann die eigentli

che Urſache ihres ſo jahlingen Abſterbens grweſen?

Gundling.
Meine Siech-Tage erſtrecken ſich nicht vieluber ein viertel Jahr. Die

Kranckheit aber mag wohl eigentlich daher ruhren. Jm vergangenen
Sommer ſuchte ich mir durch einem SpatzierRitt in dem Grunen eine
Mution zu machen, daruber ich mich aber hefftig erhitzet, und durch einen
kalten Trunck eine Blutſturtzung in mir erregte, dazu hernach ein conti-
nuirlicher Huſten kame, der mich dergeſtalt angriffe, daß ich zum offtern
Blut ausſpie. Und dieſes war ſo wohl der Anfang und Ende meiner
Kranckheit, als auch hauptſachlich die Urſache meines Todes, ſintemah
len es vom Anfann biß jum Ausgana ſchmertzlich continjirte, davon ich
aber ledoch den9. Dec. 1729. im 5sſten Jahre meines Alters, durch einen
ſanfft/und ſeeligen Todt, erloſet und befreuet wurde. Hlerauf relolvire-
te die Hochlobi. Uniberſirät zu Halle fogleich, als ſie meinen Tod vernom
men, beſondere dvolennitaten bey meiner Beerdigung anzuordnen, weilen
ich, wie oben gedacht, der erſte lro-Rector geweſen, deme der Todt in ſol
cher Function erhaſchet, welches Vorhaben aber aus verſchiedenen Ur
ſachen unterbliebe, und mir dargen den 29. Jan. c. a, in der alldaſigen ſo
genannten Schul Kirche Nachm. nur eine gewohnliche Gedachtniß
Predigt und Parentation nebſt einer Trauer Muſie, gehalten worden, als
man mich nemlich zuvor in meinem Hauſe mit denen Actademiſchen luſi-
znü etliche Tage offentlich ſehen, und den 14. Dee. a. p. Abends gt
ger 8. Uhr, mit brennenden Wachs-Fackeln und in Begleitung einer
groſſen Auzahl Kutſchen, auf den GOttes: Acker alida, hatte bevſeten
laſſen. Das in ſolchen Fallen gewohnliche lrozramma, iſt von Herrn

Hoſf—
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Hofrath Schneidern verfertiget worden: Meinen Leichen-Teyt aber—
ſo ich mir noch felbſt erwehlet, und Luc. X, v. 21. und 22. befindlich, hat
der Hr. Prof. Rambach auf mich ſehr wohl appliciret. Jngleich hat die
Parentation dabey der Herr von Hacken ruhmlichſt abgeleget, und darin

nen das Thema vom unſterbl. Ruhme eines Hochgelahrten Mannes,
nach Gebuhr ausgefuhret.

Buddeus,
Aber geſtehen ſie auſrichtig, haben ſie zeitwahrender Kranckheit

niemahls ein Verlangen zur Wiedergeneſung und nach einem langern
Leben bey ſich empfunden?

Gundling.
Anfanas machte mich zwar einige Bekumerniß etwas kleinmuthig,

nachdem ich aber meinen Leib taalich verwelcken und mit der Berweſung

nahern ſahe, ergab ich mich gäntzlich in den Willen GOttes, und bekam
endlich auch vor allem irrdiſchen Vergnügen einen rechten Abſcheu und
Eckel. Und habe demnach nicht nur mundlich und in Anweſenheit vie—
ler meiner Herren Collegen, die mich offters in meiner Kranckheit beſuch
ten, von Hertzen gewunſchet, das muhſeelige und Beſchwerungsvolle
Leben balde mit dem ſeeligen und ruhigen zu verwechſeln, ſondern habe
auch letzlich noch in einem Schreiben ain einen meiner nechſten Anver—
wandten aufrichtig bezeuget, wie groſſes Verlangen ich nach einem ſanff
ten und ſeeligen Ende truge.

Buddeus.Die treue Vorſotge hat ſie doch auch gelehret, ihr irrdiſches Hauß

zu beſtellen?
Gundlina.

Der Zuſtand meiner Kinder und Eh-Gemahls hat ein ſolches un
umganglich, fie per tellamentum zu verſorgen, erfordert, damit ſie ſich nach

meinemr Tode zu verhalten wuſten, oder womit ihnen ſonſt konne
geholffen werden. Vor allen andern aber habe ich darinnen gegen alle
WLelt meine troſtreiche Hoffnung zuGOtt deelariret, daß er mich nemlich
um JEſu Willen aus Gnaden ohnfehlbar in die ewige Seeligkeit auf
und annehmen werde. Und gleich wie ich hiernechſt ſicherlich verhoffe,
die Meinigen werden durch dieſen meinen letzten Willen eine Vaterund
eheliche Liebe und Sorgfalt beſtandig genieſſen; Alſo bin ich ubrigens
perſuadiret, daß nemlich meinen hinterlaſſenen Kindern mit denen in ge

Lgchter
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daß ihnen inſondetheit mein geliebter Hr. Bruder, den ich zum Tutore
Tlonorario herordnet, ſtatt meiner alle vaterliche Liebe wird augedephen

la ſſen.
Buddeus.

So haben ſie auch uvch einen Herxn Bruder am Leben?

Gundling.Jvie ich gedacht habe, ja, und iſt derſelbe amn Konigl. Preuß. Hoſe
OberCeremonien-Meiſter, OberApellations-Kriegs-und HofCam
mer-Rath, lrrælſes der Königl. Societat der Wiſſenſchaffiten, Hof und
CammerGjerichts,Rath und Hiſtoriographus. Sein Nahme heiſt
Jacob Paul, und Jhro Konigi. Maj. in Preuſſen haben die beſondere
Gnade vor ihn gehabt, ihn gar zu baroniliren und zum Freyherrn von

Gundling zu machen.
Bucdldeus,

Auf ſolche Welſe hat dero alte Adel, tu ietzigen Zeiten, einen viel
groſſern Schimmer und Glantz bekommen,als er vorhin gehabt; ja man
mag ſolchemnach wohl ſagen, daß Sie nebſt dero Herrn Bruder rechte
Gunſtlinge Sr letziregier. nden Konigl. Maj. in Preuſſen, als wie ehe

mals der alte Herr von Beraen beym Kayſer Maximiliano geweſen; Und
uberbaupt, alles was ſie mir bißanhero von ſich erzehlet, ſind ſolche

u liſtGlucksGiaben, womit eintzig und allein mancher uberft ßig prah enno
te,well ſich die wenigſten deren ruhmein konnen.

Gundling.Was iſts mehr? oder was kan ſolches helffen? Ein kleiner Augen

blick des Todes, fallt dieſe und alle andere Ehren brædieata in die auſſerſte
Verganglichfeit; und wann uns obgedachtehohe Perſonen ſigh faſt
ſelbſt gleich eahpben haiten, ſo ware es zwar was groſſes, ſo ſellen zu gea
ſchehen pfleaet, ben weiten aber nichtgulanglich geweſen, uns vorm Tode

oder deſſen Bitterkeit zu preſeryiren. Jm ubrigen habe ich ſolcherge
ſtalt dem Hrn. lr. Zuddeo gantz kurqlich das notableſte· meinex Lebens
Geſchichte rekeriret, und dainit, ihrem Beuehren verhoffentlich ein
Genugen geleiſtetzmit hieſer Erbieten daß wann mir ferner uorh etwas
beyfallen ſolte, ich mfn Cuerieulum Vitæ. williaſt mit ſolchem jortect zu

comphetiren verſpreche, daherv ich auch verſtchert hofft, daß ich gleiche

Zeitverkurhung in Erzehlung jhrer keſondern: Lebens heſchicht von ih·
Buddeus.

uen wezde ju erwarien haben.
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Buddeus.

gJch achte mich verbunden zu ſeyn, Jhro Magnit. nach derso aufrich
tigſt/ertheilten Relation, mit meinen Lebens-Fatis gantz ergebenſt zu die
nen. Meine Geburth belangende, ſo notificire, daß ich Aao. 1667. den
25. Junii in der Stadt Anclam gebohren, allwo mein Hr. Vater, M.
Franciſeus Ruddens, Prediger an der Kirchen zu St. Niceolai und Paæpoſi-

tus des daſigen Synodi ware; Meine Frau Mutter hieß Catharina, aus
dem Geſchlecht der Balthaſaren. Jn der Heil. Tauffe wurde mir der
Nahme Johann FZranciſcus gegeben. Beyr herannahenden Jahren
vertraueten ſie mich einem privat- Informatori, Daniel Schonemann, der
hernach Rector in Greiffswalde geworden. Dieſer gabe ſich viel Muhe,
mir die vornehmſten Sprachen, nehmlich die Lateiniſche, Griechiſche,
Ebraiſche, Chaldaiſche und Syriſche von Jugend aufeinzufloßen, brach
te es auch ſo weit, daß ich den Ebraiſchenund Griechiſchen BibelTeyt
etliche mahl durchgeleſen, ehe ich auf die Univerſitat geſogen, denn ich er
wegete, daß die Bibel, und ſonderlich in der Grund Sprache zuleſen, ei—
nem Theologo am nutzlichſten ſey, ſintemahlen er ſein erſtes und letztes
Buch iſt, bey welchem er anfangt, und nicht eher als im Tode aufhoret.
Nachdeme ich mich nun tuchtia befande, Unlverſitaten zu frequentiren,
begabe ich mich zuerſt nach Wittenberg allda ließ ich mir, nebſt Erlek
nung der philoſophie, vor allen die Sprachen hochſt angelegen ſeyn, wie
ich denn im Ebruiſchen und Rabbiniſchen Hrn. Daſſovium, im Lateini
ſchen aber und in der Hiſtorle wieauch Antiqriteten, Hen. Schurtzflei
ſchen zu meinem Lehrmeiſter erwahlete. Bey welchem ich denn auch ei
nen glucklichen Fortaang in dieſer Art von Studiis erhalten, und inſonder
heit bey letzterm mich auf einen guten Stylum'geleget, ſo, daß deßhal—
ben auch meine Schrifften der gelehrlin Weit hochſt angenehm geweſen,
wie ich denn auch unter dem Piæſidio deſſelben de Hungaria Transſyl.

xania diſpuuiret.
Gundlina.

Herr Schuttzſteiſch iſt eine groſſe Zierde von Teutſchland geweſen,

und haben junge Leute viel von ihm profitiret. Man erzehlei vön ihn,
daß wann er ſich zu Tiſche geſetzet, er Auſangs gar nichts geredet, ſon
dern ungeſtohrt geſpeiſet, jndeſſen hatten die dtudioſi reden mogen was ſie
gewolt, ſo hatie er ales mit Ja beantwortet. Wenn er aber ſich ſatt ge
geſſen, ſo habe er geſprochen: Meine Herren, ſie haben vön dieſet und

jener Materie dilcouriret, jetzo will ich ſagen wer techt hat.

E Buddeus.
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Jch muß frangement ſagen, daß dieſes ein ſolcher vortrefflicher Leh

rer geweſen, deffen deriten von der Nachwelt ein unſterblich Lob præten-
diren. Damit ich ader weiter ſage, wic ich nachmahlen zu meiner ſheo-
jogle geſchritten, ſo muß ich melden, daß als ich mich zur Genuge ini der
QbeltWeißheit umgeſchen haite, ſo dachte ich an die Theologie, als wel
che doch dermahleins mein Haupt Zweck werden ſolte. Jch geſtehe,aß
Die WeltWeirßheit nicht wenig den Weg zur Goitesgelahitheit bahnet.
Man gehet mit eiuem aufgeraumten Sinn zu denen hohern Stuciis,nach
dem man durch die philoſophie alles nothige begriffen, was. man in der
Theologie poraus zu ſetzen pfleget, mit einem Wort, durch die pliloſophie
hat man alle Hinderniſſe weggeraumet, welche ſonſt gemachet, daß man
nicht mit unverwaundtem Auge in die Gottesgelahrtheit ſehen konnen.
Jch aiſputirte alſo unter meinem Lehrmeiſter in der Theologie Joh. Ge.
Neumann von denen Metavhraſten, welche das Neue Teſtament in Grie
chiſchen Verſen ausgedrucket, und nahm darauf inſonderheit D. Wal
thern zum Führer in der Gotkesgelahrtheit an. Ao. 1687. wurde ich
in Wittenberg Magiſter philoſophiæ, und diſputirte offentlich de Symbo-
Rs Euchariſtieis, fienge auch darauff meine Collegia mit ziemlichen Ap-
plauſu an zu leſen.

Gundling.
Mich wundert, daß, da ſie in Wittenberg ſludiret und daſelbſt Col-

eßia geleſen, die daſigen brofellöres ſie, als ſie nachgehends in Jena do-

eiret, nicht in Ruhe gelaſſen, und vor einen orthodoxen Theologum er
kannt, indem ſit doch den Grund ihrer Studien zuerſt in Wittenberg ge
leget.

BZuddeus
Jch habe nicht allein in Wlttenberg als Magiſter dociret, ſondern

nachdem ich de Theodotione, de ritibus eccleſiæ latinæ judaicis und de
inſtrumemo morali daſelbſt diſputiret, wurde ich Adjunctus der philoſo
phiſchen Facultat, welchen Platz ich denn zu erhalten von denen allego
niie des Origenis 1688. offentlich diſpurirete.

Gundlina.Der Origenesiſt wohl ein feltener Nann in denen alten Zeiten ge

weſen, indeſſen aber bleibet doch ſein Nahme unter uns auen groß, er has
gantze Bibtl faſt allegoriſch erklaren wollen, und dennoch hat er den

Spruch
J
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GSpruch von der Verſehneidung des Fleiſches nach dem Buchſtaben ver
ſtanden, und ſich daher ſelbſt verſchnitten, um dadurch das Himmelreich

deſto eher zu gewinnen.
Buddeus.

Jn gedachter Diſputation habe ich eben von ihm angefuhret, daß
er gemeinet, das Paradieß, ob gleich Moſes davon geſaget, daß es auf
dieſer Erden geſtanden, ſey nach dem geiſtlichen Verſtande im Himmel
befindlich geweſen. Durch Adam und Evam muſte man die Seelen
im Himmel verſtehen, welche ſich verſundiget, aus dem Himmel ge
ſtoſſen und menſchliche Leiber angenommen hatten, welches die Schrifft
durch die Rocke anzeigete, welche GOtt Avam und Evam gemachet, als
er ſie aus dem Paradieß geſtoſſen.

Gundlina J

Origenes iſt eines ſubtilen Verſtandes geweſen, ohne Zweiffel hat er
auch die Meynung von denen Seelen gehabt, daß ſelbe, ſo viel als derer
noch auf die Welt kommen werden, von GOtt im Anfange der Welt ge
ſchaffen worden, und daß ſie nachgehends von demſelben in die Leiber der

neugebohrnen Kinder geſetzet werden.
Buddeus.

Sie gedencken itzt einer Streit-Frage, derenthalben Zeiſsläus in
Jena und Sperling in Wittenberg dermaſſen geſtritten daß ſie ſich bei
Lebenszeiten vor Gottes Gericht ausgefodert, indem Zeiſoldus die Er
ſchaffung der Seelen, Sperling aber die Fortpflantzung derſelben durch
den Traducem behauptete.  Beode Meynungen haben ihre Einwurffe.
qus welchen man ſich ſchwerlich heraus wickeln kan.

Doch ziehe ĩch die Mebming von Erſchaffung der Seelen derjenigen,

welche behanptet, als ſvenn ſie durch:den Tracacem fortgeſetzet werden,
weit vor. Denn der Einwurff von der Erbſunde ſcheinet deswegen nicht
ſtatt zu haben, weilalle von GOtt erſchaffene Seelen, durch den Fall
Adams ſchon alle die Erb Sunde an ſich haben, folglich dieſes nicht
GOtt zuzuſchreiben iſt, ſondernden erſten Vater Adam, der geſundiget,
als welcher das gantze menſchliche Geſchlecht vorgeſtellet. Hinargen fin

den die. Ttaducianer deſto mehr Schwierigkeiteu. Denn wenn die Seele
æeines Kindes von dem Vater;und Mutter fortgepflantzte wird, wie ſoll das
geſchehen kountn? Kan deun die Seele des Vaters und der Mutter et

E2 was
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was abgehen, dah es eine neue Seele daraus wird. Man antwortet

zwar, daß dieſes eben ſo zugehe, als wie ein Licht ven einem andern ange
ſtecket wird. Allein wie alle Gleichniſſe hincken, ſo gehet auch dieſes auf
lahmen Fuſſen. Ein Lichzt iſt ein Corper, und giebet der Flamme, wel—
che auch ein Corper iſt, wie die Phvlici ſtatuiren, die Nahrung. Hier
aber reden wir vo n Geiſternund Seelen. Wenn die GSeele fortgepflan
tzet wird, ſo muß der Vater entweder eine ganhe Seele geben, und die
Muttergiebt auch eine, folglich hat das Kind zwey Seclen. Oder der
Vater giebt ein Theil dazu, und die Mutter auch ein Theil. Allein was
folget als denn daraus, daß die Seele theilbar, material, und folglich un
ſterblich ſey.

Budckeus.
Aus denen philoſophiſchen Serupeln kommt man nicht ſo leicht

heraus. Und meilen wir faft von gleicher Materie bereits oben ein mth
rers gehandelt, ſo werde ich anitzo davon abſtrahiren, und wiederum auſt
meine LebensGeſchicht kommen. Jn obgebachtem 1688. Jahre, da.
ich von Origine diſputiret, begabe ich mich nach Jena, um auf dieſer
Univerſitat zu dociren anzufangen, denn ich hielte es vor ruhmlicher—
nicht an einem Orte beſtandig zu bleiben, ſondern noch an mehrerern
mein Heil zu verſuchen. Daſelbſt diſputirete ich von Ludovieo Bavaro,
von dem Fall der Mauren zu Jericho. Nachdem ich mich nun allhier
durch meine im Beſitz habende Gelehrſamkeit, ziemlich habilitirt gema
chet, wurde ich 1692, durch eine Voeation Hertzogs Albrechts zu Sach
ſen, in das Coburgiſche Gynnaſium beruffen, um darinn die Lateinl
ſche und Griechiſche Sprache zu doeiren, welchem Amte ich auch nach
Moglichkeit ein Genugen zu leiſten ſuchte. Jch ſchriebe auch damahls
ettwas aus ber Ebraiſchen Literatur, und illuſtrirte R. Iſ. Abarbanels Diſ-
ſertation de principatu Abimelechi mit meinen Obſervationen, denn ich
kan nicht laugnen, daß mir der Ebraer Gelehrſamkeit nicht ubel gefal
len, daher denn nachgehends meine lutroductio in Philoſopliam Ebræo-
rum erwachſen.

Jn Jahres Friſt darauff. nemlich 1693, glenge ein neuer Stern
an meinem GlucksHimmel auf, ſintemahl mir elne Vocation auf die
Academie uach Halle inſiauiret wurde. Allhier wurde ich in gedath!em
1693ſten Jahte jum krofeſſore der Moral und bolitie creiret und beſtel
let. Darauf ſtellete ich verſchiedenen Diſyntationes und andert lieine

Schriff
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Schrifften von eurienſen/hiſtoriſchen und politiſchen Materien, an das
Licht, und in meinen Collegits ſtellete ſich eine aroſſe Menge derer Audito-
tes ein. Jch nahme, was das Jus Naturæ betraff, in vielen Stucken
Tnomalſii Principiaan, weil ſie nach meiner Einſicht der gefundenen
Vernunfft am gemaſſeſten waren. Jch bande mich auch ſonſten an
niemanden, ſondern laſe unter denen Philoſophis dasjenige aus, was
mir am beſten gefiele. Jn der Moral habe ich, wie ſchon gedacht, in
vielen Stucken auch Thomaſio gefolget, infonderheit was die Fragen
anbelanget, ſo das Jus Naturæ mit betreffen. Jn der khylie aber habe
ich die notableſten ltineipia derer Recentiorum zuſammen gebracht und.
vereiniget, und muß ſonder Ruhm bekennen, daß mir das Gluck wel—
ches von Natur mit einer wohl. excolirten Klugheit vergeſellſchafftet war,

in allen unternommenen gelehrten Ausubungen, ſehr wohl kovoriſiret und

zu ſtatten gekommen.
Gundling.

Apropos, well Sie anitzo wieder auf das Gluck und Klugheit kom
men, ſo wolte ich noch erinnern: Ob ſie dann eigentlichdie von mir be
reits oben provonirte Hypotheſin, vom Gluck und von der Klugheit der
Menſchen, jo ſie durch einen andern Diſcours unvollkommen beantwor
tet unterbrachen/, gleich meiner und anderer Meynung, auch mit vollig

aſſentiren?
Budctleus.

Es hat ein groſſer und beruhmter Philoſophus ietziaer Zeiten, nem
lich Hr. D. Andr. Rudiger auüch davon, uehmlich vom Gluck, unter an
dern dieſe uotable Obſervation der gelehrten Welt mitgetheilet, daß die
heilige Grund. Sprache mit dem: Worte ha ohne Zweiffel anzeigen
wolle, der Meuſch konnr ſich durch wahrhaffte Klugheit glucklich ma
chen; Denn in Kalbedeutet gedachtes Wort glucklich ſeyn, in Hiphil a

ber ſo viel als klug ſeyn.
G dl—'un ing.Jch will doch nicht verhoffen, der Herr Proleſſor werde mit bloſten

Argumentis Etymologieis philoſöphiten wollen?
Buddeus.

Jhro AMoznif. werden erlauben, mich ausfuhrlicher zu erklaren, ſo

will ih uber dieſes und. auſſer denen von ſie oben angefuhrten Katio-
Jnibus mit einigen wenigen Exempeln ſchon ſatiſam zeigen, daß das Giluck

Ez
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gleichſam der Klugheit der Meſchen weichen und gar unterthänig ſeyn

muſſe.

Gundling.Jch trage Verlangen, das Verſprochene vom Herrn lrofelſor aus

gefuhrter anzuhoren.
Buddeus.

Man lerne weniaſtens zuforderſt die unglucklichenZeiten von denen
glucklichen unterſcheiden, und wenn es alſo nicht ae tenpore ſodann
mit ſtinen vorhabenden Unternehmungen ſo lange anſtehen, biß ſich das
UnglucksBlattgen gewendet, hiernechſt auch keinen Umſtand, der
zu Beforderung des Glucks, ob ſchon nur das allergtringſte beytragen
ran, negligiren oder verabſaumen, hergegen bey glucklichen Tagen ſich
aufetwa kunfftige ungluckliche prupariren, und ſo bald man mercket,
daß ſich das Gluck andern will, demſelben nachgeben und es nicht zu
forciren ſuchen, ſo wird man erſtaunende Eflectus wahrnehmen konnen;
Jch geſchweige was ſich ereignen muß, wenn man anbey auch die ubri
gen Regelnder Klugheit behorig appliciret.

Gundling.
Hieraus mercke ich auch, daß die von mir gethane Erklarung oban

gefuhrte Spruche der Heil. Schrifft, ſolchergeſtalt von ſie nicht mipbilli-

get werde.
Buddeus.

Dieweil die miraeuleuxe Erhaltung der Kinder Jſrael in der Wu
ſten nebſt ubrigen WunderWercken heut zu Tage mehrentheilceſliren
und rar werden, nachdem der groſſe GOtt der menſchlichen Klugheit
nunmehro uberflußige Mittel des ordentlichen. Lauffs der Natur, dar-
aus das nothigſte und beſte, zu Beforderung des Glucks, zu erwablen
verliehen hatt; So kan gedachte Auslegung oder Erklarung obangezo—
gener Spruche, wohl nicht gantzlich improbiret werden, nur, daß der
Herr Pro. Kector dabey etwas behutſam verfahre, damit dem Vulgo kein
Aergerniß oder ſonſt unverſtandigen Leuten Gelegenheit gegeben werde,
dadurch etwa gar auf eine abſolute Fatalitat zu fallen. Deun die Gott
liche Vorſehung iſt ein Meer, auf welchem die Vernuufft gar vorſich
tig ſchiffen muß, und werden Sie ſich hierbey wohl zu entſinnen wiſſen,
wab lipſius an einem Orte aus der Erfahrung geſchileben: Quod ſeilicet

Pro-
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providentia DEI ſit mare, eui, ſi eymbulam ingenii immittes, aut flu-

ct nabit ant merget.
Gundling.WVon denen Gottlichen Eigenſchafften uberhaupt, habe ich in mei

nen Gundlingianis P. XIV. Obſ. J. p. z21. ſchon ausfuhrlich meine ver
nunfftige Meynung entdecket, als wohin ich Sie vor dieſes mahl der Kur
tze halber gutigſt will gewieſen daben. Jm ubrigen aber ſey SOtt da—
fur, daß mir nur ſolte in Sinngekommen ſeyn, geſchweige daß ich etwa
ſolte geſagt vder gemeinet haben, daß GOtt gantz und gar nichts zu der
Menſthen Gluck over zu ihrem Ungluck eontribnire, wenn ſolches der
Klughelt vder dem blinden Gluck zugeſchrleben wird, ſondern nur dieſes
ſtatuire ich, dad man GOtt dasijenige nicht immediate zuſchreiben ſolle,
was mealiante der von ihm unterhaltenen Natur, eflectuiren wird. Quod
Reſoectu denn auch ein jeder Menſch, der entweder durch ſeine Klugheit
oder aber Caſu und durchs blinde Gluck, etwas gutes erlanget hat, oder
auch einem Ubrlentgangen iſt, dennoch allezeit GOtt, als dem Erhalter
und Dirigzirer der gantzen Natur, hiervon Danck zu ſagen allerdings ſchul

dig iſt.
Buddeus.

Dieſes letztere ſcheinet gleichwohl noch nicht gantz unſtreitig ju ſeyn.
Denn es iſt bekannt, daß viele Menſchen dencken, weil ſie ſehen, daß die
dvon ihnen verfertigte Compoſitiones und Kunſtſtucke, z. E. eine kunſtliche
Nachine &c. ohne des Kunſtlers fernere Beyhulffe, von denen Krafften
der Natur „unterhalten werden, ſo habe GzOtt auch eine ſolche Welt er
ſchaffen, die deſſen Conlervation nicht noöthig habe dahero muß freylich
wohl zuforderſt, wie ich erachte, und oben gedacht, ein beſſeres Gegen
theil erwieſen werden. Denn es ruhren meiſt alle ubrige Streitigkeiten,
ſo ſich wegen der Vorſehung GOttes erelgnen, eben von einer lznoranz
der Gottlichen Erhaltung her, und daß man ſolche gemeiniglich von her
Schopffung, vbne Kaiſon. unterſcheidet; Gleichwie aum die Unwiſſen
heit derer eigentlichen Abſichten GOttes, und des wahrhafften Guten
und Boſen, ingleichen die lgueranz der Natur derer Wunder Wercke
viel mit Schuid daran iſt, daß ſo haufige Dubia hieruber entſtanden
ſind. Denn die Menſthen halten mehrentheits, was wahrhafftig gut
iſt vor boſe, und was boſe iſt, vor gut, ſind anch vielfaltig nicht ver—

Jmogend, die naturlichen Cauſas und Fines zu ergrunden, geſchwelge
denn
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deunn die Goöttlichen lntentinnes mit ihrem Gutachten, zu eoncilüren; Und
daherv perluaditen ſich viele offters falfchlich, dig oder jenes tuhte nur
pom Sluck her, oder ereigne ſich bloß Caſu, was doch entweder der unmit
telbahren Gottl. Direction, oder aber der Klughtit derer Menſchen ſolte
zugeſchrieben werden.

Gumndling.
Es laſſen ſich auch in dieſem eStuck ihre Raiſonnements, wie ich

ſie ſelbſten attetliren muß, ſehr wohl hoören. Mich aber ſerner betreffen
de, ſo habe ich mich auch von denen WunderWercken, inſonderheit in
meiner Logiqve p. 117, Edit. il. alſo erflatet: Multa de miraculis narran-

J tur falſa, præſtetque, multa non eredi, quam omnia. Und ich glaube
J allerdings, derjenige thue am beſten, der hierinnen das Mittel halt.

j Denn wenn man bedencket, daß GOit Autor der Natur und des be
1

ſtandigen Lauffs derſeiben ſey, ſo iſt auch leichte zu erachten, daß er ſol
chen Curſum, wenn er will, auf eine Zeit tuſpendiren konne. Drum

J
J kommts bey allen WunderWercken auf die Frage an: Ob GOtt eben

den Curſum naturalem wurcklich ſuſpendiret habe, oder ob es miht viel

JI

mehr was extraordinaires ſeh, welches, weil man es ſelten obſeiviret,
J offters vor was ubernaturliches gehalten wird? Dahero leugnet auch
J derjenige nicht alle WunderWercke GOttes, der eines und das andere
ul neziret, oder diß und jenes aus naturlichen Frineipiis zu deduciren ſu

n chet, oder etliche wohl gar zum Aberglauben machet, Es iſt geuug,
ſui wenn man nur nicht alle Miracula, wie die Atheiſten, und ſonderlich

Gpinoza und Ludoyicus Meyerus gethan haben, verachtet. De ceteris
ſe
1 dieit, defenditque. Viele ſtnd dahero der Meynung, die Judiſche und

ditputent impune ac madeſte; Feratqve paluiam, qui veriſimilimum

ain!

in; Ehriſtliche Religion werde durch alizu groſſe Menge derer Wunderwer
ulf

J meldet, daß die Unglaubige ſich an die vielen Wunder Wercke derer
49

cke nur unglucklich gemacht. Wie denn der Jude Philo ausdruckuch

Zuden geſtoſſen und ſelbige vor Fabeln gehalten.

ſ:n Buddeus.Meines wenigen Erachtens kommt es alſso darauff an, daß man die
Airacula ſecundaria und primaria wohl von einander unterſcheide, und

i darbey bedencke, daß gleichwie die leſtern zu ienigen Zeiten ſehr rar, al
ſo weuigſtens dit ſecundaris allerdings zwar auch noch htutt bey Tage zu

geſche
1
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geſchehen pflegen, aber GOtt ſich doch mehrentheils entweder der Engel,
oder der Menſchen zu Mittels/Perſonen darbeybediene.

Gundling.Wir wurden uberhaupt dieſen gantzen Streit am fuglichſten ha
ben beylegen konnen, wenn wir gleich Anfangs lrovidentiam generalem
und ſpecialem wohl diltingviret hatten.

Faucddeus,
Ja es iſt ſchon wahr, daß manche Strittigkeit zu Anfange, wenn

man grundliche lhrincipa adhibirte, gedampffet und ausgemachet werden
konte; aber bißweilen giebt man ſeldſt, bißweilen auch andere Friedens
Stohrer, Urſache und Gelegenhelt zum Feder-Streit, wie dann auch diß—
falls einige ſich gefunden, welche dem Hrn. Pro-Kector impmitet, wie
daß ſie durch ihr fleißiges Collegia-Leſen, BucherSchreiben, Diſputatio-
nes.halten und durch andere beſondere Verdienſte, ſich nur ein beſtandi

ges Andencken bey der NachWelt zu erhalten und zuwege zubringen ge
ſuchet, daruber aber den Todt, und was wahrhafftig unſterblich ware,

dſd lſo nur zu dem Ende obgedachtes Non
vergeſſen oder negligiret, un i)aqvot opto, qjum Symbolo erwahlet hatten. Und wiewohl

ſich n meines Theils dieſes vor unwahrhaffte Imputationes halte lo
ck1 nuwerden ſie mir jedennoch dieſes nicht in Abrede ſeyn, daß ſich nehmli)

die Menſchen vielmahls, wo es nicht gar aus Ungedult geſchiehet, um
deswillen den Todt wunſchen, weil ſie gerne vor gute Chriſten, oder tu

wendhaffte Leuteavollen angeſehen werden.
Gundling.

J Jch muß Sie auch hierinnen vollkommenen Beyfall geben. Aber

was kan mir dieſes nachtheilig ſeyne
Buddeus.

Jeui Es wird auch eben nicht in ſpeeis auf Sie applieiret. Aber es
gſt und bleibet voch wahr io tange ſolchen heuchteriſchen Menſchen
nocheinige HPoſfnung ubrig iſt/ ſo Jange bleihet auch ihres Hertzens Siñ
unter dieſer Scheinheiligkeit verborgen; So bald hergegen der Todt
anfangt rechten Ernſt gegen ſolche Leute zugebrauchen, ſo bald wird man
alsdann erſt gewahr, wie daß ſie ihr wunſchen im Ernſt nicht gemeinet,

vitter der Todt ſonderlich denenjenigen eingebet, die in der Welt

und wieJauter gute Tage, Gluck „Ehre und ſonſt alles nach HerhensWunſch

vollauf und genug gehabt.
5

Gundling.
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ô vaniuGundling.Die Erfahruna beſtatiget dieſe Wahrheit vlelfaltig; Jch aber habe

wenigſtens meines Orts, als ein Chriſtl. Philoſophus, die gantze Lebens
Zeit uber, dutch gnugſame Erfahrung und Bekrafftigung Heil. Schrifft
gar wohl anmercken konnen, daß nichts, nichts in der verganglichen Welt
den wahren und vollkommenen Eſtect meines Symboli gewahren, noch
weniger ein eiteler Nachruhm mich wurcklich contentiren moge; Von
Unſterblichkeit der Seelen aber war ich auſſerdem noch. völlig uberzeu—
get, und dahero muſte ich auf ein gantz anderes und weit beſſeres Leben
meinen Troſt und Hoffnung ſetzen, folglich den Todt als das eintzige und
alſo angenehmſte Mittel darzu zu gelangen, ſehnlich wunſchen. Quie
niin vult ſinem, vult etiam media,

Buddeus.
Mein Zweck, alliuweit von meiner Lebens-Hiſtorle entfernet zu

werden, will nicht geſtatten, dieſe ihre Kaiſon weitlaufftiger zu betrachten,
inzwiſchen aber muß ich doch davon noch dieſes ſagen, daß unter einet
philoſophiſchen Vorbereitung zum Tode, wie ſie meiner Meynung nach
melden, und einer Chriſtlichen Bereitſchafft, ein gar groſſer Unterſcheid
ſey.

Gundling.
Ich widerſpreche auch dieſes nicht, wie wohl meine Meynung nicht

auf eine plloſophiſche, ſondern auf eine recht Chriſtliche Art von Vor
bereitung zum Tode, verſtanden werden muß, ſintemahlen ich allzeit ein
recht beſonderes Verqnugen bejeuget, wenn man in meiner Kranckheit zu
unterſchiedenen mahlen hlervon zu diſeouriren angefangen. Unter andern
wird mein Hr. Beicht-Vater, D. Francke, der mich vor und in meiner
letzten Kranckhelt offters beſuchte, und ſich mit mir aus Heil. Schrifft und
Gottlichen Dingen beſprach, das Zenqniß geben, wie ich mir unter an
dern den Kernſpruch des Evangelii: Das iſt je gewißlich wahr, und

ein theuer werthes Wort, daß JEſus Chriſtus kommen iſt in
die Welt, die Sunder ſeelig zu machen, zu meinem Troſte zugeei
onet gehabt.

Buddeus
Allein dieſes iſt auch noch nicht genug; Dleſer Troſt bluhet nur aus

einem bußfertigen Hettzen, ohne welches man keinen fruchibaren Antheil
an ſelbigen haben kan.

Gundling.
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Gundling.Die Gotklliche Liebe und Weißheit hat die Umſtande meiner Kranck.

heit alſo eingerichtet, daß mir hinlangliche Zeit gegeben wurde, die Acta
meines vorigen Lebens mit einem unpartheyiſchen Auge zu perluſtriren
Und da befande ich denn allerdings, daß ſie nicht durchgängig nach der
proeeſs Ordnung GOttes reguliret waren, auch daß ich nur noch in der
Claſſe derer Klugen und Ahzeiſen dieſer Welt ſaß denen die himmliſche

JWeißheit groſten theilnoch verborgen iſt.
Buddeus.

Drum iſt anch wohlidie Wahl Jhres merckwurdigen Leichen
Spruchs nicht von ohngefehr geſchehen?

Gundling.Da mich ineine langwierige Kranckheit von andern Beſchafftigun
gen des Verſtandes abzog, ließ mich die Gotil. Barmhertzigkeit, eben in
dieſe theure Wahrheit, einen geſeegneten Blick thun; Und dadurch
wurde ich dergeſtalt geruhret, daß ich ſie nicht nur vor denen Ohren der ge
ſammten Univerſitat wolte geprediget wiſſen, ſondern auch von Stunde
ananfieng, meine Rechnung in Richtigkeit zu bringen, und nunmehro
mit völligen Ernſt erkennen jn lernen, Duß alle meine. Werdienſte in der
Welt gantz unvermoögend waren, mir einiges Recht zu deuen Seeligkei
ten des! Himmels zu verſchaffen. Jch reſolvirte mich demnach zu einer
empfindlichen wahren Reue, und erſuchte den Heil. Geiſt GOttesmit
Seuffien und Beten, mich in die Claiſe derer Unmundigen zu transloei-

renundju verſetzenun
ll sSitws

u ſugeus.
J

ſind Sle denn ſolchergeſtalt von der Wahrhelt der Chriſtlichen

Religion,, woran jwar viele dubioniret, ebenfalls vollig uberzeuget und

derſeiben verſichert geweſen?

di-a i:
Wit hefftitndoch! die Unurt der: Mlenſchen gewohnet iſt, von diem

Nechfien duriem und falſthr zujudieiren, indem doch ein jeder ſeine Seete
zu verſorgen keine Zeit ubrighat? Und wie ſolte ich nicht die Wahrheit
Chriſtlicher Religion erkannt haben, da ich mich ja nicht nur von Jugend
auf in derſelben wohl geubet, und die. Heil. Schrifft, als deren wahrhaff-

ten Grund, gelernet hqtte, ſondern auch, unſonderheit die Tage meiner
Kranckheit, mit vielen irbaulichen Diſeburlen, ſo ich von GOit, von der

J2
Auffer
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Aufferſtehung der Todten und von andern turSeeligkeit gehorigen Din
gen mehr, mit aller Ehrfurcht, meine gewiſſe Uherzengung hiervon/gantz
deutlich an Tag geleget. Als ich auch einſt von obgedachten Herrn D.
Francken erinnert wurde, meine Sunde bußfertig zu erkennen, konte ich
ihm deſto getroſter antworten: Ach!lch blin freplich ein groſſer Sunderz
Jch ſchlage aber an meine Bruſt, und bin hierauf in, meinem HertzenA veraewiſſert, vaß gantzen Welt Heyland auch mit von GOtt Guade

und Barmhertzigkeit erlanget habe.

Jch will doch nicht hoffen, duß dieſes nur etwa keere Worte von Sie
werden geweſen ſeyn?

G dlin un ing.r Jch weiß faſt nicht wie ich dbencken. ſll, daß. ſie mich ſo verdachtig
minj halten, und mir ſo ubele Prælumtiones beymeſſen/ da ich ihnen doch in Geein i,In gentheil alles gute, von ihrem Lebenund deffen letzten Todes Bereituncn denn

zutraue, und im geringſten davon kein Bubiuur hege? Uprigens kan ich
J ur ui

ElI

man Gie verſichern, daß niemand die Gegenwart meines Gemuthß.wit ſie ſo
J wohl auf melnem Krancken-Seſſel, als auch endliqh auf dem Todes

m Bette ſelbſt, mit ſo vieler Gedult und Gelaſſenheit verknupffet war, ohne
9 J gnugſame Verwunderung, hat wahrnehmen konnen. Wie ſolte denn

ſolchergeſtalt mein GlaubensBekanntniß ohne HertzensBewegung
geweſen ſeyn?

Buddeus.J GSie werden verhoffentlich an meinen Einwendungem, ſo ich von
parthehiſchen Gemuthern entlehnet, keinen Unaefallen hegen. Jch mei
nes Thents geſtehe, daß mich ſolchergeſtalt der Hearr lro· Rector uberredet

J and ju glauben pertuaciret, daß Sie nicht nurgern und willig, ſondern
auch als ein guter Chriſt gerſtorben ſeynd. Jm ubrigen ſep es genug
hiervon vor dieſes mahl geſprochen, das uurige wollen wir verſparen, biß
wir auf die unpnulicmirte Beurtheilung unſeren Bucher und; Schrifften
kommen; anitzo aber will ich meine cHiſtoria ſetner eontinuiren. Meine
Studia oder bvielmehr LehrArt betreffende, bllebe ich bes meiner bhiloſo-
phia bracticea Hiſtoria, welcher ich damahlen verſchiedene

Diſputationes hielte, ſo die gelehrte Welt in Menge aunoch auf, uweiſenJ hat. Jch ſchriebe auch meine lntrodactiogeim in philaſopliam Ebræo-

J rum, und wurde endlich von denen Durchlauchtloſten Nutritü ſer wer
then

jj3h]n



S (45) Sthen Jenaiſchen Univerſitat zum lroſeſſore 1heologiæ Oidinario beruf

fen. Gundling.Da Sie aber zur Tkeologiſchen Profeſſion nach Jena voeiret wor
den, ſo haben Sie jawohl ohne Zweiffel vorhero erſt den Eradum eines
Docldoris in der Theologie annehmen muſſen. Wo haben Sie alſo da

mahlen promoviret?
Lucddeus, ĩñ

Dieſem Gradum habe ich ruhmlichſt in Halle, und zwar unter
Herrn D. Joh. Wilh. Batern erhalten, wie ich denn auch zugleich eint
Diſputation von gewiſſen GlaubensArtickeln gehalten, uber welche beir;
Chauvin und Origines ſo hefftig geſtritten.

Gundling-Warum ſtynd ſitaber nichi lieber in Halle geblieben, allwo ſie doch
beretirs tinen guten Veyfall non btogioſis hatten?

Buddeus.
Jch hielte die Vocation nach Jena vor einem Gottlichen Beruff—

bem ich mich nicht entſchlagen konte noch wolte; Es wurde zwar in Halle
don Hofe aus die Profeſſio heologiea extra ordinem conferitet, allein
ich wolte doch lieber die ordinariam inr Jena, als jene haben. Mit einem
Waort: Der Himmel wolte mich nach Jena haben, woſelbſten ich denn
auch im Jahr 1705. glucklich ankam, und meine Profeslion mit aociren
anfieng, und ſolche nicht allein anfieng, ſondern dieſes mein von GOit
und Menſchen rechtſchaffener Weiſe aufgetragenes Amt, ſo wohl mit do-

d  ttr zukommendeneiren, als auch fteißigemBuchercreiben und an ern m
Lehr Arten dje Zeitlang meines Lebens, mit ſolcher unernrudeken Treue

und Soegfalt förtſeyeie, daß ich mit ſolches dereinſt auch wiederum vor
GOtt und Menſchen zu derantworten und Rechenſchafft davon zu geben

getraue, wie dieſer mein aroſſer Fleißund Muhe in meiner broſesſion,
ohne mir einen eltein Ruhnt daraus zu verewigen, ſo wohl Jh
ter Magnifigenz, als aüch allen unpartheyiſchen Chriſten-Gemuthern,
ſattſam und zur Gnuge wird bekännt und wiſſend ſeyn.

Guündliug,
Jch vor meine Perſon, muß ihnen daruber mit aufrichtigen Her

tzen und ohne Flatterie, ein ungeheuchelt Atteltat ertheilen, und ſagen, daß
die Univexſitat Jena ein ſolchet wurdiges Membrum gn dem Herrn Pro-

83— feſlore
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ſeſſore Buddeo, verlohren, ſo daß ſich bey mit faſt haufige Dubia ereigenen
wollen, ob auch die Folge-Zeit vermogend ſey, Dero vacant. gewordene
Stelle mit gleich-tuchtigem vabjeclo, bekleidet und erſetzet zu werden.
Joh inſonderheit habe ihre gelehrte Schrifften hoch aunniriret, und geſagt,
dat ſie insgeſammt meritiren, zum beſtandigen Nutzen und Fortaang in
Ktuicliis auch andern Lectionen, der Nachwelt aufbehalten zu werden.
Allein Jch habe unter andern Schtifften des Hrn. brofelſſuris cuch in
Dero latroductio ad lliſt. Phil. Ebrorumi p. 59. ausdrucklich geleſen, daß
Sie das Buch der Weikheit, alsliber welches die Gelehrten wegen des
Aucloris ſo ſtrittig ſeyn, Philo dem altern, als dem wahren Autor gedach
ten Buches zuſchreiben. Jſt ſolches dann ihre rechte und grundliche

.Meynung?
uddeus.Jchan es nicht leugnen, wie ich ſolches an gedachtem Orte weit

laufftiger und mit mehrern Grunden dedueiret. Wem halten Sie daũ
ſonſt vor dem eigentlichen Autor?

Gundling.Jch bin von der Meynung derer, die esdem Philoni dem altern juge

ſchtieben, gantzlich abgegangen, und habe es dargegen dem Salomoni, als
dem rechten Autori, zugeeignet; Die Raiſonsi, ſo mich hierzu bewogen,
können in meinen Conjuncturis Tom. V. Jr g. ſeqq. pca ta. nachgele
ſen werden. Allein haben dann Sie kein ſonderlich Fait in Jhreu Stu-
aiis und Profesſion aus der Edlen Poeſie gemachet, daß Sie deren mit

kelnem Worte gedenckent? 5nBuddens.  v tiehee
Nein ich habe mitch nicht ſonderiich und a hurt darauff geleget, dem

aber ohngeacht habe ich dieſelbe dennüöch nicht gantzlich negligiret, ſon
dieſelbe, ſo viel ich ſie zu meinem Zwecke nothig erachtete,ſo ziemlich exer-
ciret, aber ſo, wle Jhro Marniticenæ, ex Fundamento erlernet und be
griffen zu haben, kan ich mich nicht ruhmeh. Gie aber ſeynd in dieſemn
Stuck, als ein guter und tronens wurdiqer Poet ju admiriren.

Gundlinan vr

Jch negire es, ſonder Ruhm, keineswegs. Denn ſo bald ich von
obgedachten Hrn. Profeſſore Omeit die Wahre Natur und Eigenſchafft
dieſes herrl. Studii hatte erkeüen lernen, ſo ſahe ich mich, mit dem beruhm
uen Bockler vollig uberzeuget gvanti kholoplu ſiut koatæ, und was es der

Reipu-
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Reipnlleæ literariæ vor Nachtheil zugezogen habe, da man einigeZeit uber
davon nichts wiſſen wollen. Es wuchs demnach mit dem Æſtim vor ſetbi—
ge meine auſſerordentliche Luſt dar,u taglich, und dieſe wurde von einer
naturlichen guten Geſchicklichkeit deſto mehr ſecundiret. Dieſe Kunſt
der edlen Poeſie wurdt aus einer ſonderbaren guten Abſicht hereits im
Alterthume ſo machtig geehret, und von denen erſten Ph loſophen Gzrie—
chen-Landes, ſeht hoch geliebet; Ja ich glauve, man habe heut zu Tegt
noch auf etlichen Univerſitaten eine beſondere Facultatem Pceticoni um
keiner andern Urſache willen aufgerichtet, als weil hierdurch ein hoher
Drieb des Geiſtes am erſten perfeclioniret werden kan. Os nun aber
anitzo gleich der LorbeerKrantz zur Eſels-Krone und faſt nichts ſchimpff
licher als die Poeterey werden will, ſo geſtehe ich dennoch frey und offent
lich, weil die Zeit und Gelegeüheit vor dieſes mahi ein mehrers von die
ſen und andern zu handeln, ietzo verſtatten will, daß ich nicht geringe
Proßreſſen gethan, und viele eurieuxe und leſens wurdige Gedichte darin

nen heraus gegeben habe.

Buaddgeus.Dergleichen ſeynd inlr zum Theil zur Gnuae bekannt, und ſelbe auch

adunririrenswurdig gehaſten habe. Nachdem ich mich nun obgedachter
maſſen in meinem beliebten Jena ſehr wohl inſinurret und feſt geſetzet/ ent-
ſa loſſe ich mich eum Deo zu hehrathen, und verhande mich dahero im 27.
Zahre meines Alters nemlich iso3, mit Jungfer Catharina Suſannu,
Herrn Caſpar Poßners, krolelſorie lhylieæ Tochter, mit welcher ilh
in vergnugter Ehe gelebet auch unterſchledeüe EhePflantzlein kzeuget,
davon in dieſer Ehe(denn ich vermebratheie inich zwty mahl, wie Sie be
kannt auch noch ferner kund thuu will) noch lebet Carolus Franciſcus, wel
cher bey dei Durcht; Schwarbhuraiſch Ruddiſtadtiſchen Furſten Frie.
drich Anton JuſtitienRath, eine Tochter aber Charlotta Catkarina an
Herrn D. Walchenin Jaſianerheyrathet iſt. Zum andermahl dereh
gigte ich mich nach dym Tode meinex erſten Frauen ſeel. mit Jungfer
Eleonoren Magdalenen, Herrn Johann Caſpar Zopffens Predi
gers und Seeſorgers in Gera, Tochter, aus welcher Ehe auch noch ein
Sohn am keben iſt, ſo Johann Friedrich heiſſet.

Annd 1714. gienge mir aber mahl ein neuer GlucksStern auf, im
maſſen ich von Jhro Furſtl. Durchl. Ernello, Hertzögen zu Sachſen, in
das Gymnaſium zu Hitdburghauſen vociret, durch eine offentliche Rede
eingewephet und zu Deſſen Kirchen-Rathe declatittt, auch 1723. nach

c0) dem
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dem Tode D. Fortſchens zu Alleſſor des Concibi daſelbſt, ſlolenniter ernen

net wurde. qHierdurch wurde ich um deſto mehr encaragiret, GOtt
vor die groſſe Gnade und Hochachtung, die er mir in dem zeitlichen Le—
ben, ohne mein Verdienſt, wiederfahren laſſen und ertheilet, recht hertziich,

durch ſchuldige und fleißige Beobachtung und allexley gute Ausubungen,
meines Amtes, zu dancken und ihn dafur zu preiſen, dahero ich mij Fleiß
und Willen keine Stunde vorbeh ſtreichenlitß, die ich nicht zuforderſt
zur Ehre GOttes, und ju Natz mir, den Vieinnigen und meines Nechſten,
injonderheit aber zum Wohl derer inmeinem Auditorio haberde Studio-
ſorum, hatte employren und anwenden ſollen, und alſo vielmahls diejeni
gen Stünden, welche von der Natur zum Schlaffe geordnet ſeyn, zum
Btudiren und Meditiren widmete, um miine Freqvenz mit beſter Gelehr—
ſamkeit und der dazu erforderten Mitteln, auszuſchmucken. Jn Sum-
ma, ich war bemuhet, vor das Vohl und Beſte der gantzen Kepublie zu
ſorgen und vor dieſelbe unermudet zu wachen.

Gundling—Dadurch werden Sie ſich auch wodl ihre Kranckheit und den Todt

cauſiret haben? Funeddeis.
Meine Geſundheit, ob ſie ſchon nicht die beſte ſchiene, ſo war ſie doch

nuch nicht die ſchlimmeſte, weilen aber das Alter ſich mit derſelben ver
knupffte, ſo wurde ſie um deſto eher mit dem Tode vergeſellſchafftet. Das

1

ſhlimme Wetter, welchts ſich lnmn. dit? Novenbrü- Zeit einzuſtel-
zu pfleget, mochte hjerzu auch das ſelnige contrihuiret haben, dar

zu kame nöch, daß meine Amts. Geſchaffte eine Gelegenheit erelgneten,
eine Reiſe nach Gotha ju thun, auf welcher ſich danmdie mir vorhin an
Vebende Maladie, ſo in Keuchen und Bruſt Beſchwerung beſtunde, im
mier mehrete und verſtarckte, Dekgeſtelltdaß als irh nach Gotha kame—
nicht allein kranck zu Bette liegen/ ſondern auch den 8. Nvv. 1729. iinsa.
Jahre  meines Liſters/ den Geiſt aufnebein muſtg Es kamen zwar Nath
Schinalkaider unb tö. Wedel von Jena zu imr hinliber  um ihr Hell mit
beſten Medieamentis an mir zu verſuchen, und mich geſund und lebendig
wiedetrum heim zu bringen; allein es war gefehlt, ich bekam mein gellebtes
Jena und qauch die Meinigen nücht wleder ju ſehen, ſondern würde allda,

auf Hoihfurſtl. Verorduutig, tur Erden beſtattet Adien.
Hierauf wurden Sie Beyderſeits abgerüffen, um von Apollo mit dem
Forber der unverwelckl. Danckbarkeit, nach Verdienſt und Wurt

den, beehret und gekronet zu werden.

es (o) d
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